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Vorwort. 


Da meine vor Gericht abgegebenen Erklärungen über das 
Judenthum von Rabbinern, gegen welche ich die gerichtliche 
Klage einleiten musste, als Angebot des Meineides, von Franz 
Delitzsch als Cretinismus bezeichnet wurden, so wird es jeder 
rechtlich denkende Mensch zumal in Rücksicht auf die sociale 
Wichtigkeit der in Rede stehenden Fragen wohl begreiflich 
finden, dass ich von dem gesetzlich mir zustehenden Recht, meine 
Überzeugungen wissenschaftlich zu begründen, Gebrauch zu 
machen mir erlaube. 

Freilich haben weder die Rabbiner noch Delitzsch und 
andere Genossen derselben Haltbares gegen mich vorgebracht; 
aber da 'man diesen Leuten noch immer in gewissen Kreisen 
eine Bedeutung zuspricht, die sie nicht haben, so ist eine ob- 
jective, auf die Urtexte zurückgreifende Besprechung der Juden¬ 
frage, welche nicht bloss die Übersetzungen, sondern auch die 
Originale vorlegt und nöthigen Ortes commentirt, unerlässlich. 
Glauben die Juden durch Gesetze, die nicht existiren, gegen 
jegliche Kritik geschützt zu sein, so rufe ich zu meinem Schutz 
die Wahrheit an, für die ich leben und sterben will. 

Wer mich durch beweiskräftige Gründe widerlegen kann, 
ist mir willkommen, doch Gewalt und Lug wird Euch nicht 
frommen, wie es die Welt längst schon begriffen hat. Denn 
von den etwa tausend Mitgliedern der deutschen Morgenlän¬ 
dischen Gesellschaft, die bereits zwölf Jahre lang meine An¬ 
schauungen prüfen konnte, haben sich ausser den Rabbinern 
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über meine bisherigen Publikationen nur sechs protestantische 
Gelehrte abfällig geäussert, obendrein in blossen Behauptungen, 
welche des gehörigen Beweises ermangelten, und von diesen sechs 
Gelehrten sind Wünsche und Delitzsch, die Führer der Übrigen, be¬ 
kannte Juden, welche sich einer protestantischen Denomination zu¬ 
legten, jener in Dresden, dieser etwa 20 Jahre alt vor langer Zeit, 
als er in Heidelberg ein wenig die Rechte hatte kennen gelernt. 
Wer die Allüren von Delitzsch, des unermüdlichen Streiters 
für Israel, beobachtet hat, wird leicht bemerkt haben, wie be¬ 
zeichnend er „meinen Herrn und Heiland“ in den Mund nimmt, 
wenn er sich anschickt, für den Rabbinismus ins Zeug zu 
gehen. Geht das Lamm voraus, wer wird da denken, ein 
Wolf sei in der Nähe! Hört man die Moral des Evangeliums 
loben, so wird gewiss Mancher glauben, das nachfolgende ge¬ 
lehrte Wort über Israel beweise sonnenklar, dass rabbinische 
und christliche Ethik so ziemlich gleichen Werthes seien. Die 
Berechnung also ist nicht übel, doch — nur die Wahrheit 
besteht. 

Indem ich diese neue Schrift eine Abhandlung über den 
„Rabbinismus“ nenne, will ich dem Gedanken des heiligen 
Petrus Ausdruck geben, dass man das jüdische Volk trotz aller 
Klagen, zu welchen es Anlass gibt, als eine Schaar von Irrenden 
bemitleiden muss, welche durch ihre Rabbiner missleitet wird. 
Diese „Hirten“ behaupten, Moses und die Profeten zu predigen; 
aber sie lehren, was jene verwerfen. Der denkende Jude, 
welcher das Alte Testament ohne seine Rabbis studiren will, 
wird leicht zu der Einsicht kommen, dass ich die Wahrheit 
sage. Sind doch die rabbinischen Lehren, welche eben diese 
meine Schrift mittheilt, dem Alten Testamente völlig fremd. 
Und wie der Rabbinismus den heiligen Autoren der Bibel die 
Worte selbst verdreht, das möge sich der geehrte jüdische 
Leser z. B. durch folgende Stellen verdeutlichen: Kerithut 
fol. 7a, Menachoth fol. 43b, Pesachim f. 64a, Rosch haschana 
f. 6b und 24a, Moed katon f. 2a und Raschi daselbst wie 
Nimuque Josef daselbst, Nimuque Josef Moed katon perek 2 f. 
377 b, Raschi zu Menachoth 27b, Rabbenu Ascher Chullin perek 
3 siman 57, Scliita Mekubezet zu Baba Kamma f. 11a, Kelim 
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zu Ende und Rambam, Rasch und Rosch zu dieser Stelle und 
Mikvaot perek 5 am Ende, Rabad hilchoth tumat meth perek 
14, Sefer Temim deim siman 117, Raschi Job 6, 25 und Ramban 
zu Exodus 2^, 15 und Eruchin 33a. 

Prag, den 29. Juli 1883. 


Prof. Dr. Aug. Rohling. 


Zur zweiten Auflage. 

Kaum acht Tage war diese Schrift auf dem Markte, als 
schon eine neue Auflage nöthig wurde. Um vielseitigen 
Wünschen zu entsprechen, setzen wir die semitischen Texte für 
Orientalisten jetzt ans Ende; die den Citaten beigefügten 
kleineren Zahlzeichen verweisen auf die Originalstellen im 
Anhang. 


Die Verlagshandlung. 
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I. 


IL die jüdische Polemik gegen das Christenthum zu 
verstehen, muss man zunächst wissen, dass die rabbinischen 
Schriftsteller uns nicht bloss als Nazarener, sondern auch als 
Akum, obde aboda zara (Götzendiener), Gojim (Heiden), Minim 
(Ketzer), Völker der Welt, Völker der Erde, Nochrim (Fremde) 
und dgl. bezeichnen. 

Dass die Christen Akum genannt werden, zeigt Orach 
chajim § 113, 8: „Wenn ein Jude betet und einem Akum be¬ 
gegnet, der ein Kreuz in der Hand hat, und der Jude kommt 
im Gebet an die Stelle, wo man sich verbeugt, so soll er sich 
nicht verbeugen, auch wenn seine Absicht auf Gott gerichtet 
wäre.“ } ) Ein Akum mit einem Kreuz in der Hand ist offenbar 
ein Christ. Weitere Gründe, dass die Christen bei den Juden 
Akum heissen, findet man in meinen für das Königreich Böhmen 
verbotenen „Antworten an die Rabbiner“ (Prag 1888 Cyrillo- 
Method’sche Buchh. S. 18 f.), wo auch gezeigt ist, dass wir 
durch die Benennung Aknin (eig. Sternanbeter) bereits den 
Götzendienern, die Geschöpfe anbeten, zugezählt werden. 

Dies geschieht auch durch die fernere Bezeichnung der 
Christen als obde aboda zara. Dass nämlich aboda zara Götzen¬ 
dienst bedeutet, zeigt der Talmud im Traktat Aboda Zara 3a, 
wo Nimrod als Zeuge aufgeführt wird, dass Abraham keine 
Götzen verehrte: „es komme Nimrod und zeuge über Abraham, 
dass er nicht aboda zara (Götzendienst) trieb.“ 8 ) In Abraham’s 
Tagen gab es doch auch nach rabbinischer Wissenschaft nur 
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Gottesdienst und Götzendienst; Ismaeliter und Nazarener oder 
andere Leute, die in Volksschriften und Zeitungen von Rabbinern 
wohl als Angehörige eines harmlosen „fremden Cultus“ be¬ 
zeichnet werden, dem auch Abraham hätte huldigen können, 
ohne Götzendiener zu sein, gab es nicht. Ferner sagt der 
Talmud Sab. 82a: „Rabbi Akiba sagt: woher wissen wir, dass 
die Aboda zara ihren Träger verunreinigt wie eine unreine 
Frau ? Weil gesagt ist (Is. 80, 22): und ihr werdet entweihen 
euere versilberten Götzen und die goldenen Kleider euerer 
Bilder und sie wegwerfen wie Unrath. “ 8 ) Der Profet redet 
offenbar von Götzendienst und sagt, dass die Bekehrten ihn 
einst wie Unrath entfernen werden; die aboda zara ist also 
nach dem Talmud, weil sie durch diese Worte des Propheten 
als verunreinigend erwiesen wird, wahrer Götzendienst. Auch 
Sab. 83b ist ein Beweis hiefiir, und solcher Stellen gibt es 
eine grosse Menge. Überhaupt sind nach dem Talmud alle 
Unbeschnittenen Götzendiener. Sab. 88b und 89a wird ge¬ 
meldet, dass die Engel im Himmel einst dem Mose die Tora 
missgönnten und diese für sich haben wollten; da sprach Gott: 
in der Tora steht, du sollst keine anderen Götter haben; wohnt 
ihr denn zwischen Unbeschnittenen, die Götzendiener sind, 
dass ihr dieser Ermahnung bedürftet? Es heisst wörtlich: 
„wiederum ist geschrieben in der Tora: nicht sollst du fremde 
Götter haben: wohnt ihr zwischen Unbeschnittenen, welche 
aboda zara (Götzendienst) treiben?“ 4 ) Cf. Nedarim 31b ff. 
Aboda zara ist also „fremder Dienst“, der die Gott schuldige 
Anbetung auf Geschöpfe überträgt, also Götzendienst. 

Dass nun die Christen obde aboda zara oder Götzendiener 
in den Augen der Juden sind, lässt sich leicht beweisen. So 
schreibt Maimonides (Aboda zara mischna 3), den sie den 
„Adler“ nennen: „Und wisse, dass dieses Volk der Nazarener, 
welche Jesu nachirren, obgleich ihre Dogmen verschieden sind, 
doch alle Götzendiener sind und man muss mit ihnen verfahren 
wie man verfährt mit Götzendienern . . . und so lehrt der 
Talmud.“ 8 ) Ferner sagt Rabbenu Ascher Aboda z. per. 4, 1: 
„der silberne Kelch, welchen der christliche Priester in der 
Hand hält, und das Rauchfass, mit welchem man räuchert, sie 
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dienen zur Abgötterei.“ 6 ) In den Hagahoth R. Ascher Ab. z. 
per. 3 siman 5 heisst es: „das Kreuz gehört zur Abgötterei* 
(aboda z.) 7 ) Die Hebräer wissen wohl, dass wir das Kreuz 
selbst nicht anbeten, sondern den Gekreuzigten. So sagt Rabbi 
Salomon Margaliot, der vor etwa 70 Jahren Rabbiner in Brody 
war, dass der Jude wohl Gefässe und Gegenstände, die mit 
einem Kreuz bezeichnet sind, im Hause haben dürfe, „weil“,, 
wie er begründet, „die Kreuze nicht angebetet werden, kein 
directes Idol, sondern zum Idol gehörende Gegenstände“ seien 
(Schaloth utschub. peri tebuah § 51). 

Weiterhin gehören die Christen auch zu den Gojim. Goj, 
sagt Rabbi Levy (Wörterbuch über Talm. und Midr. s. v. 
Leipzig. 1876), ist s. v. a. Nichtjude, Goja = Nichtjüdin. Auch 
die Türken gehören zu den Gojim, obgleich sie den Juden 
nicht als Götzendiener gelten, weil sie Allah als den Einen 
Gott, Mohammed aber blos als Profeten ehren. Die Christen 
sind als Gojim Götzendiener, weil sie Jesum als Gott anbeten 
und die Trinität bekennen, welche das moderne Judenthum 
als Polytheismus ansieht. So begreift sich, dass man zum 
Schulchan (Orach ch. § 128, 37 im Magen Abraham) lehrt, 
„die Türken seien keine Götzendiener, wohl aber die Christen.“ 
Dass die Christen Gojim sind, sieht man auch bei R. Ascher 
Aboda z. p. 1 sim. 9: „es kam ein Goj und besprach ihn im 
Namen Jesu.“ 8 ) Und Aboda zara 26b Tos. steht: „Die Juden, 
welche sich jetzt taufen lassen, mischen sich unter die Gojim, 
und man sagt über einen solchen nicht : dein Bruder lebe mit 
dir, sondern es ist Gesetz, ihn zu stossen in die Grube.“ 9 ) 
Die Verfesser der Tosfoth lebten in Frankreich und da sie 
die Erfahrung machten, dass Juden, welche sich damals taufen 
Hessen, in der Regel aufrichtig das Christenthum annahmen, so 
rechneten sie dieselben als Gojim. 

Dass die Christen Minim (Ketzer) genannt werden, lehrt der 
Talmud Sabb. 116a: „R. Meier nannte die Bücher der Minim aven 
gilajon d. h. Unheil, das auf leerem Papier niedergeschrieben ist“; 10 ) 
aven gilajon steht, wie auch Levy 1. c. s. v. bemerkt, kakophe- 
misch für Evangelium. Auch Raschi bemerkt dazu: „Rabbi 
Meier nannte die Bücher der Minim Unheil auf leerem Papier 
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(aven gilajon) weil die Minim ihre Bücher Evangelia nennen.“ n ) 
Auch spricht Raschi zu Sanh. 100 h von „den Büchern der 
Minim, der Geschorenen“; 12 ) Geschorene nennen sie die ka¬ 
tholischen Priester, weil sich diese eine Tonsur auf dem Kopfe 
machen (Keneseth haggedola Jore deah § 116). Ygl. auch die 
Erklärung von Chullin 18 in Aboda z. 26 b Tos. und Schaloth 
uteschuboth Rabaz § 84. 35. Dass die Christen zu den Minim 
gehören, folgt auch aus Aboda z. 17a, wonach Akiba einst 
bittere Reue empfand, dass er sich über die zutreffende Be¬ 
merkung eines Christen gefreut hatte; diese Freude war eben 
schon „Annäherung an die minuth (Ketzerei) des Christenthums.“ 
Nach Aboda z. 27 b soll sich der rechte Jude nie von einem 
Arzte, der den Minim angehört, heilen lassen; denn „als Ben 
Damma einst von einer Schlange gebissen wurde und ein Christ 
im Namen seines Herrn Jesus ihn heilen wollte, da liess es 
Rabbi Ismael nicht zu, weil man sich von einem Min nicht 
heilen lassen darf.“ Nach Sota 49 b „sind die meisten Könige 
wenn der Messias kommt, minim“; dazu bemerkt Raschi: „Die 
Herrschaft über den grössten Theil der Welt wird der Ketzerei 
(minuth) gehören, den Anhängern des Irrthums Jesu, dessen 
Schüler genannt werden Minim“ (Ketzer). 13 ) 

Dass die Christen weiterhin Fremde genannt werden, 
leuchtet von selbst ein. Es genügt, Taanith 27 b anzuführen, 
dass die Juden am Sonntag nicht fasten wegen der Nazarener, 
und daneben Sofrim XVH. Auf., wo von derselben Sache die 
Rede ist und „Fremde“ mit „Nazarenern“ wechselt. Der 
Rabbi Jakob, genannt Rabbenu Tarn, ein Enkel Raschi’s, lebte 
im 12. Jahrh. in Frankreich und erwarb sich dort nach Seder 
hadoroth p. 157 durch Wucher grossen Reichthum, und er 
sagt im Rosch Baba mezia per. 5 sim 52 (auch Tos. Baba m. 
70 b), dass den Juden das Wuchern mit den „Fremden“ er¬ 
laubt sei, ja dass man (und er findet dafür einen besonderen, 
— die sonstige Idee des Rabbinismus von dem Eigenthums¬ 
recht Israels über die ganze Welt nicht ausschliessenden — 
Grund in den hohen Abgaben und Steuern) wuchern könne 
ohne Grenze, weil, was immer man fordere, zum Leben nöthig 
sei: die Franzosen, welche Tarn bewucherte, waren ohne Zweifel 
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Christen, und diese nennt er Fremde, nochrim. Man findet 
dafür auch Belege im Chatam Sofer (VI. § 24. mit Beziehung 
auf Baba m. 90 a) und an vielen anderen Orten. 

Dass die Christen zu den nichtjüdischen Völkern der Welt 
oder der Erde gehören, ist nach dem Gesagten schon klar; wie 
Moses die Nichtjuden z. B. Deut. 28, 10 Völker der Erde nennt, 
so auch der Talmud und der Rabbinismus überhaupt (s. Berach. 
6 a und Menach. 85 b und ßaschi daselbst, wo er beginnt mit 
schem Jehova.) 
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Dass die Christen nicht als Menschen, sondern als 
Bestien betrachtet werden, geht aus zahllosen Stellen hervor. 

Von dem Goj steht Tos Kethub. 3 b und Jebam. 22 a 
„sein Same wird gerechnet wie Viehsame.“ u ) Ferner steht 
Kerithuth 6 b: „Wer (zur Zeit des Tempels) mit dem heiligen 
Salböl ein Thier . . . oder einen Goj salbte, war straflos. Es 
mag dies sein bezüglich eines Thieres, weil es kein Mensch 
ist, aber bezüglich der Gojim? Warum soll man da straflos 
sein? Siehe, sie sind doch Menschen. Nein. Denn es ist 
geschrieben: ihr (Juden) seid meine Schafe, Schafe meiner 
Weide, ihr seid Menschen, ihr heisset Menschen und nicht 
heissen Menschen die Gojim.“ 15 ) Parallelstellen findet man 
Jebam. 61 a, Baba mezia 114 b, wo es überall heisst: „Ihr 
(Juden) heisset Menschen und nicht heissen Menschen die 
Gojim“; 1# ) cf. Sab. 150 a. Ferner sagt der Talmud Makkoth 
7 b: „(straffällig ist. . .) ausgenommen, wer intendirt zu tödten 
ein Thier und tödtet einen Menschen oder wer intendirt zu 
tödten einen Goj und tödtet einen Juden.“ ,7 ) Ebenso Sanh. 
79 a. Der gefeierte Rabbi Edels sagt zu Kethub. 110 b: „(der 
Psalmist) macht gleich den Akum mit dem unreinen Schwein 
des Waldes.“ 18 ) Zu Berach. 61 b sagt Edels: „die Akum, 
welche überall den unreinen Thieren (Schweinen) verglichen 
werden“; 19 ) vgl. auch Edels zu Kidduschin 30 a ff. Zu Mak¬ 
koth 23 a sagt Edels: „der Esel ist die Bezeichnung des Akum.“ 20 ) 
Im Sefer Midrasch Talpioth (Warschau 1875 S. 255) heisst es : 
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„Gott schuf die Akum in Menschengestalt zur Ehre der Juden, 
denn nicht wurden die Akum erschaffen als nur um Tag und 
Nacht den Juden zu dienen und nicht abzulassen von ihrem 
Dienst, und es ist nicht geziemend für einen Prinzen (den 
Juden), dass ihn bediene ein Thier in Thiergestalt, wohl aber 
ein Thier in Menschengestalt.“ 2 >) Berach. 58 a wird erzählt, 
dass Rabbi Schila einen Juden tödtete, weil er merkte, dass 
dieser den Gojim erzählen wollte, sie würden von den Rabbis 
Esel genannt: „werden sie (die Gojim) nicht Esel genannt, da 
geschrieben steht, ihr Fleisch ist Eselfleisch? Da er sah, dass 
(der Judenlaie) gehen wollte, den Gojim zu sagen, sie würden 
Esel genannt, sprach er (Schila): dieser will mich in Lebens¬ 
gefahr bringen und die Tora sagt: wenn dich einer tödten 
will, so komme ihm zuvor und schlage ihn todt, und er nahm 
eine Keule und tödtete ihn.“ 22 ) 


ooogco» 
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Das Thier ist nicht fähig, belogen zu werden. Darin liegt 
es, dass der Rabbinismus die Lüge, den Betrug, den falschen 
Eid gegen Christen als erlaubt ansieht. Der Talmud sagt 
Baba K. 113b: „es ist erlaubt, den Goj zu täuschen“; 23 ) das 
Suffix geht nach dem Context auf Goj. 

Baba Kamma 113a heisst es: „Es ist Tradition. Wenn 
ein Jude und ein Goj kommen zum Gericht und du kannst ihn 
(den Juden) siegen machen durch die Gesetze der Juden, so 
mache ihn siegen und sage dem Goj: so will es unser Gesetz; 
durch die Gesetze der Völker der Welt, so mache ihn siegen und sage 
dem Goj: so will es euer Gesetz; wenn nicht, so kommt man über den 
Goj mit Betrügereien. So die WorteR.Ismael’s. R. Akiba sagt: man 
kommt nicht über ihn (den Goj) mit Betrügereien wegen der Heili¬ 
gung des Namens.“ 24 ) Was Ismael aus Tradition vorbringt, wird 
hier durch Akiba nicht etwa corrigirt; denn Akiba sagt blos, 
man solle sich hüten, entdeckt zu werden, denn die Heiligung 
des Namens erfordere diese Vorsicht. Darum schreibt Raschi 
zu dieser Stelle: „Entweihung, Entheiligung des Namens ist 
nicht verhanden, wenn der Goj nicht bemerkt, dass der Jude 
lügt.“ 25 ) Und zu B. k. 113b schreibt Raschi: 26 ) „nicht ist 
Entheiligung des Namens wo zum Beispiel der Jude lügnerisch 
einem erbenden Goj sagt: ich gab es deinem Vater und er 
starb, wofern der Goj nicht sicher weiss, dass der Jude lügt.“ *) 

*) Im Vertrauen auf die Unkenntniss der Christen erlauben sich die 
Juden auch die Behauptung, im Talmud werde Jesus gar nicht erwähnt. 
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Baba k. 113b heisst es: „jener Jude, welcher weiss ein 
Zeugniss für einen Goj und geht und gibt Zeugniss für ihn 
im Gericht der Gojim gegen einen Juden, seinen Genossen, 
diesen thun wir in den grossen Bann.“ 27 ) 

Schebuoth hagahoth Ascher 6, 4 heisst es: „Wenn die 
Stadtobrigkeit die Juden zum Eid fordert, dass sie überhaupt 
die Stadt nicht verlassen noch etwas ausführen wollen, so ist 
es ihnen erlaubt, zu betrügen, indem sie im Herzen denken, 
dass sie heute nicht hinausgehen oder heute nichts hinaus¬ 
schaffen wollen.“ 28 ) Eine ähnliche Stelle findet man Tos. 
Nedarim 28a. Im Schaloth uteschuboth binjan Schelomo Theil 
Joreh deah § 17 heisst es: „Man darf und soll falsch schwören, 
wenn die Nichtjuden uns fragen, ob in unseren heiligen Büchern 
etwas gegen sie stehe; wir sollen dann schwören: nein, um 
sie nicht, wenn sie etwas daraus erfahren, aufzuregen.“ Diese 
Stellen über die Erlaubtheit des falschen Eides mögen hier ge¬ 
nügen; man kann aber noch viele andere anführen. 

Wo indess Treue und Wahrheit gegen Menschen nicht 
geachtet werden, da gibt es auch keine Wahrhaftigkeit in 
Bezug auf Göttliches. Darum lehrt der Rabbinismus, dass 
sich der Jude äusserlich auch zum Christenthum bekennen 
darf. Joreh deah § 157 (ed. Wilna 1875 p. 365) heisst es: 
„Wenn der Jude die Akum täuschen kann, dass sie meinen, 
er sei ein Akum, so ist es erlaubt.“ 29 ) Der Jude, welcher 
sich aufrichtig taufen liess oder nach Empfang einer Schein¬ 
taufe in sich ging und aufrichtig Christ wurde, ist einer, der 
Gott erzürnt und soll getödtet werden; dies zeigt Joreh deah 
§ 158, 2: „die Getauften, welche sich taufen liessen (pro 
forma) und sich dann selbst unter die Akum mengten, um wie 
sie Götzendienst zu treiben, sie sind gleich jenen, die sich, 
taufen liessen, um Gott zu erzürnen, und man stürzt sie in. 


Wie die Juden unter sich über christliche Gelehrte, welche derlei acceptiren, 
zu reden pflegen, sieht man z. B. im Sefer Juchasin (Amsterd. 1717) fol. 9 b, 
wo es heisst: „Die Rabbiner betrogen immer die Nazarener, indem sie ihnen 
sagten, der Jesus des Talmud sei nicht der eigentliche Jesus, der Jesus der- 
Christen; diese Lüge erlaubten sie sich um des Friedens willen.“ 
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die Grube und zieht sie nicht heraus.“ 30 ) Die Scheintaufe und 
das Scheinbekenntniss des Christenthums wird hier deutlich 
als eine erlaubte Sache bezeichnet, nur die aufrichtige Annahme 
des Christenthums ist eine Sünde, die Gott erzürnt. Dies zeigt 
auch die Stelle Choschen hammischpat § 425, 5, die uns weiter 
unten beschäftigen wird. Diesen Lehren des Rabbinismns gibt 
der Jude Grätz in seiner „Geschichte der Juden“ Band 11 
(Leipzig 1870) S. 368 sogar in deutscher Sprache Ausdruck, 
indem er in seinem Panegyricus auf Börne und Heine ohne 
jeden Beweis den Geistlichen, welche diese Ehrenjuden tauften, 
nachzureden wagt, sie hätten kein aufrichtiges Glaubensbe- 
kenntniss von diesen Täuflingen verlangt, die nun „beide zwar“, 
wie Dr. Grätz bemerkt, „sich äusserlich vom Judenthum los¬ 
sagten, aber nur wie Kämpfer, die des Feindes Rüstung und 
Fahne ergreifen, um ihn desto sicherer zu treffen und desto 
nachdrücklicher zu vernichten. “ Da Grätz Professor am Rabbiner¬ 
seminar in Breslau ist, so hören wir also, dass die „Hirten“ 
Israels dazu bestimmt sind, das Christenthum als einen Feind 
zu behandeln, der nachdrücklich zu treffen und sicher zu ver¬ 
nichten ist, und dass auch Mittel von so gaunerhafter Art dafür 
dienen.*) Es kann daher auch nicht überraschen, dass die 
Rabbiner im vierten Artikel ihres sog. Synedriums von 1807 


*) Grätz ist ein hervorragendes Individuum des Reformjudenthums. 
Man sieht daher, wie alle „Reformerei“, von der hei Juden geredet wird, 
die talmudische Feindseligkeit gegen das Christenthum in keiner Weise 
alteriren kann. Daher auch die Thatsache, dass die Alliance israölite die • 
starren Orthodoxen, welche an Terefah, Tefillin, Chalizaschuh u. s. w. fest- 
halten, wie die Reformer und seihst die Karäer als Brüder vereinigt (Archives 
israGlites 15. Aug. 1867). Der bekehrte Rabbi Drach bemerkt in seinem 
Werk über die Harmonie der Kirche mit der (alten) Synagoge I. 197 f., 
dass trotz aller Versuche, im Judenthum zu reformiren, die Masse der Juden 
dem Talmudismus (auch bezüglich solcher Satzungen wie Terefah u. s. w., 
die uns weiter nicht tangiren) mit Leib und Seele ergeben bleibt, solange 
die Welt nicht ihre letzten Tage erreicht haben wird: es liegt dies eben im 
Wesen des Judenthums, das nicht Mosaismus, sondern nichts als Talmudismus 
ist: der Talmudismus ist seine Definition; wollte es Moses hören, so würd$ 
es in consequenter Gedankenentwicklung zu Jesus von Nazareth kommen. 
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sogar dem Kaiser Napoleon L die freche Lüge ins Angesicht 
sprachen, alle Menschen seien ihre Brüder. 

Der Rabbinismus huldigt nach dem Gesagten ohne Frage 
dem Grundsatz, dass der Zweck das Mittel heiligt. Der Zweck, 
den er von Religionswegen verfolgt, ist, wie wir gleich sehen 
werden, die Herrschaft Israel’s über die Welt. Eine Gesell¬ 
schaft, die jedes Mittel als erlaubt betrachtet, muss grosse 
Erfolge haben. Der Rabbinismus ist sich dieser Erfolge so 
bewusst, dass er im Jalkut Sim. 75a schreibt: Israel gleicht 
der Dame des Hauses, der ihr Mann das Geld zubringt; so 
ist Israel ohne der Arbeit Last und bekommt das Geld von 
den Völkern der Welt. Darum sagt auch der Talmud Sab. 
151 b: „Rabbi Josef sagt: wir sind fest überzeugt, dass ein 
Talmudjude nicht arm werden kann.“ 81 ) Natürlich, wer sich 
nach talmudischen Grundsätzen richtet, wird sich vom Gut 
der Christen bereichern. Ebenso sagt der Sohar I, 182 a: 
„Und darum ist jeder, welcher das rabbinische Gesetz betreibt, 
frei von allem auf dieser Welt, frei von allen Vorschriften, 
die ihm von Seite der übrigen Völker, den Akum, aufgelegt 
werden.“ 32) 

Da es an Fleiss und Talent bei den Nichtjuden wahrlich 
nicht fehlt, so kann man die Lösung des Räthsels, weshalb 
die Juden im Punkte des Erfolges allen Nichtjuden im Grossen 
und Ganzen überlegen sind, allerdings nur in dem rabbinischen 
Grundsatz finden, dass jedes Mittel gut ist. Wollte ich polemisch 
derlei Grundsätze charakterisiren, so wüsste ich keine treff¬ 
lichere Darstellung, als sie der Rabbinismus selbst im Seder 
Haddoroth p. 258 gegeben hat. Hier wird erzählt, dass Rabbi 
Josi einst von 400 Räubern überfallen, aber auf sein Gebet 
hin aus der Höhe so gestärkt wurde, dass er ein (unnennbares) 
„Aroma“ von sich ausgehen liess, welches die Räuber der¬ 
massen betäubte, dass sie ohnmächtig zu Boden fielen; ja der 
Geruch verbreitete sich selbst über den Ocean, so dass er 
auf allen Schiffen bemerkbar wurde. Wenn die modernen 
Rabbis die Fabeln ihrer heiligen Bücher für Allegorien er¬ 
klären, so handeln sie gegen den Talmud (Baba bathra 75a) 
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und der „Adler“ (hakdamoth Zeraim) sagt, dass ein Gott¬ 
loser sei, wer jene Dinge als Allegorien betrachte. Doch 
imm erhin mag es erlaubt sein, neben der buchstäblichen 
Bedeutung noch einen sogenannten „höheren“ Sinn in derlei 
Schnurren zu finden. Dann bedeutet das „Aroma“ des 
Rabbi Josi wohl, dass Israel das Zeug hat, die ganze Welt 
zu verpesten. 


O 


Dr. Rohling, Die Polemik. 
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IV. 


Der Major Asman erzählt in seinem Buch „Die Eroberung 

der Welt durch die Juden“ (Wiesbaden 1875, 7. Aufl.) von 

einer Judensynode welche um 1840 in Krakau tagte und die 

Resolution fasste, die Presse in die Hände der Juden zu bringen, 

um die Welt zu betäuben und zu täuschen und so vom Nord- 

* 

pol bis zum Südpol für Israel die Herrschaft zu erringen. 
Rabbi Edels zu Sanh. 97 a sagt, der Messias werde kommen, 
wenn die Christen ihren Glaubeu verloren hätten. Wenn also 
die jüdische Presse seit Decennien an „Betäubung und Täuschung“ 
alles aufbietet, die christlichen Principien zu untergraben, so 
ist nicht zweifelhaft, dass dieser Federkrieg Juda’s, der wirk¬ 
samer arbeitet als der Degen eines Feldmarschalls, im System 
des Rabbinismus als ein heiliger Krieg für die Sache des Herrn, 
für die Herrschaft des Messias und seines Volkes Israel aufzu- 
fassen ist. 

Ja, herrschen will Israel, nicht blos gleiche Rechte haben; 
denn es betrachtet seine Sache als die Sache Gottes, dem 
natürlich alles sich unterwerfen muss. Der Talmud sagt Sanh. 
104a: „Überall, wohin die Juden kommen, sollen sie sich zu 
Herrschern über ihre Herren machen.“ 33 ) Ebenso sprechen 
die Rabbis der folgenden Zeiten, ich nenne nur den R. Edels 
zu dieser Stelle. Solange sie nicht die Herrschaft haben, 
fühlen sie sich als Verbannte, als Gefangene, im galuth. Orach 
ch. § 561 beth Josef (ed. Wilna 1879) heisst es: „Wenn auch 
die Juden wohnen in ihren Städten, aber nicht herrschen über 


Digitized by L.OOQ Le 



19 


sie, so sagt man: chorban“, Wüstenei, Elend! 84 ) Der Sohar 
II 16 b sagt: „Wer über Israel herrscht, ist, als ob er die 
ganze Welt beherrscht. Warum unterwerfen sich die Israeliten 
alle Völker? Damit ihnen überlassen werde (gehöre, anheim¬ 
falle) die Welt, denn sie sind wie die ganze Welt, denn es 
ist geschrieben: an jenem Tage (wenn der Messias kommt), 
wird Jehova Einer sein und sein Name Einer (d. h. sein Name 
wird vollständig sein, wird sein letztes he enthalten, s. weiter 
unten sub V.) und wenn sein Name Einer ist, wird auch Israel 
Eines sein, wie geschrieben steht: Ein Volk auf Erden.“ 85 ) 
Ebenso sagt der Sohar I 149 b, indem er den Traum von 
Jakobs Leiter deutet: „Wenn Israel gut ist, muss es sorgen, 
dass die Herrscher der übrigen Völker von der Leiter der 
Herrschaft herabgestürzt werden, so dass die Herrschaft über 
alle Völker den Juden allein anheimfalle.“ Der Talmud sagt 
Sanh. 98 a: „Der Messias kommt nicht, bevor aufhört das 
niedrige, miserabele Reich“ (der Christenheit). 36 ) Raschi be¬ 
merkt dazu, wie Edels erklärt: (der Messias kommt nicht, 
bevor die Christenherrschaft aufhört), „so dass sie (die Christen) 
gar keine Herrschaft über Israel mehr haben, auch nicht eine 
kleine und geringe.“ 37 ) 

Die Ankunft des Messias ist natürlich das innigste Ver¬ 
langen des orthodoxen Juden; sein Wunsch und Streben, den 
Christen alle Macht zu nehmen, ist daher heilige Pflichterfüllung. 
Bevor dieses Ziel erreicht ist, lebt der Jude deshalb im Kriege 
mit uns, der beste Christ ist sein grösster Feind. Darum be¬ 
fiehlt der Talmud Sofrim 13 b: „Den Besten der Akum schlage 
todt“ (natürlich, wo es geht). 88 ) In bekannter Schlauheit 
haben die Rabbiner in einigen Ausgaben diesem Texte das 
Wort „im Kriege“ zugesetzt, um glauben zu machen, dass der 
Talmud blos an eine Schlacht im gewöhnlichen Sinne denke, 
wo es sich ja nicht vermeiden lässt, dass auch der beste Mensch 
getödtet wird. Aber das vorhin Gesagte genügt schon, um 
diese rabbinische Ausflucht in ihrem Unwerth zu erkennen. 
Daher schreibt auch der Sohar HL (Levit.) fol. 14 b: „Über 
die Völker der Akum ist geschrieben (Ez. 23): ihr Fleisch ist 
Eselfleisch und ihr Same Viehsame, und darum sind die heiligen 

2 * 
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Juden Kinder der Wahrheit, der Stamm, der am Berge Sinai 
parfumirt wurde, so dass jeder Schmutz von ihnen wich; sie 
sind alle parfumirt worden, so dass sie alle in den heiligen 
Bünd eintraten, um Tag und Nacht ganz vollkommen zu sein 
in jeder Beziehung, während von den Völkern der Akum der 
Schmutz schwerlich entfernt wird und selbst noch bis zum 
dritten Geschlecht (wenn ein Akum Jude wird, haften bleibt), 
und deshalb haben wir die Lehre empfangen: den Besten von 
den Akum schlage todt.“ 39 ) 

Im Sefer Chinuk des Gaon Rabbi Ahron von Barcelona 
(Wiener Druck 1827 f. 98 b) wird in 21 Zeilen ausgeführt, 
„dass die sieben Völker Kanaan’s, welche von den Juden aus¬ 
gerottet werden sollten, nicht ganz verschwanden, sondern sich 
unter die übrigen Völker der Welt verloren, weshalb es nach 
Maimonides geboten sei, jeden Nichtjuden, wenn es angeht, 
todtzuschlagen; denn er kann eben ein Sprössling jener sieben 
Völker sein, und der Jude Übertritt daher das Gesetz, wenn 
er nicht tödtet, wen er tödten kann: das Gebot der Ausrottung 
der sieben Völker gilt für alle Zeiten.“ Damit stimmt, was 
der Talmud Aboda z. 26 b sagt: „Fällt ein Goj in eine Grube, 
so deckt man einen Stein darauf“, und Raschi bemerkt dazu, 
„man solle alle Mittel vereiteln, wodurch der Goj hinaus¬ 
kommen und sich retten könnte.“ Und Kethub. 3 b, auch 
Jebam. 22a sagt der Talmud: „der Allbarmherzige erklärte 
für vogelfrei die Kinder des Goj, denn es steht geschrieben: 
Pferdesame ist ihr Same, und sein (des Goj) Same wird des¬ 
halb gerechnet wie Viehsame.“ 40 ) 

Wenn unser Leben vogelfrei ist, um so mehr gleicht unser 
Eigenthum dem Sand des Meeres: „Des Goj Leben ist in des 
Juden Hand, wie viel mehr sein Geld“ 41 ) — das ist rabbinisches 
Axiom. Demgemäss sagt auch der Talmud Sanh. 76b, dass 
„Gott einem Juden, der einem Goj das Gefundene zurückgibt, 
diese Sünde nicht verzeiht“; „denn“, sagt Raschi zu dieser 
Stelle, „ein solcher Jude wird angesehen als einer, der einen 
Goj liebt, und wer einen Goj liebt, der hasset seinen Schöpfer.“ 
Der Schulchan (choschen ham. § 266, 1) sagt ebenso: „Das 
Verlorene eines Akum ist in des Juden Hand, denn es ist (von 
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Moses) gesagt: das Verlorene deines Bruders (gib zurück), 
und wer es (dem Akum) zurückgibt, Übertritt ein Gesetz, weil 
er die Macht der Sünder stärkt.“ 42 ) 

Ich will aber die Stellen, welche das Eigenthum des Nicht¬ 
juden als Eigenthum des Juden bezeichnen, hier nicht häufen. 
Derlei Anschauungen sind selbstverständlich, wo das Juden¬ 
thum sogar über unser Leben freie Verfügung zu haben glaubt 
und darnach lechzt, sich im Blute der Nichtjuden zu baden. 

Der blutdürstige Charakter des Rabbinismus ist eine 
Thatsache der Weltgeschichte. Saulus (Act 9, 1) zog mord¬ 
schnaubend (spirans caedis) gegen die Christen zu Felde. Die 
Apostelgeschichte meldet, wie die Juden in allen Städten, 
wohin sie kamen, die heidnischen Bewohner gegen die Christen 
aufstachelten. Die Juden selbst erzählen im Seder hadoroth 
die von Historikern selten beachtete Thatsache, dass Rabbiner 
den Tod vieler Christen im heidnischen Rom verursachten. 
Antoninus Pius wird gewöhnlich von aller Feindseligkeit gegen 
die Christen freigesprochen. Aber schon Haffner hat 1781 das 
Edictum Antonini pro Christianis in seiner Echtheit bestritten, 
und wenn auch der Kaiser (Euseb. IV, 26) einige Städte gegen 
Ausbrüche der Volkswuth wider die Christen warnte, so schliesst 
dies nicht aus, was der Seder had. p. 127 erzählt; er berichtet 
liier, dass Rabbenu Jehuda der Nasi die Gunst des Monarchen 
besass, diesem die Schlechtigkeit der Nazarener als Ursache 
einer pestartigen Krankheit bezeichnete und es durchsetzte, 
dass 3915 (d. i. 155 n. Chr.) alle Nazarener in Rom ermordet 
wurden. Ib. p. 127 wird gemeldet, dass Mark. Aurel, auf Be¬ 
treiben der Juden alle Nazarener ermorden lies; ib. 125 heisst 
es, dass die Juden 3974 (d. i. 214 n. C.) in Rom über 200,000 
Christen und in Cypern alle Christen umbrachten. Der Sefer 
Juchasin (Amsterd. 1717) f. 108 berichtet, dass die Juden zur 
Zeit des Papstes Clemens I. in und ausser Rom „wie den Sand des 
Meeres“ zahllose Christen ermordeten, insbesondere, dassDiocletian 
auf den Wunsch der Juden viele Christen tödtete, darunter 
die Päpste Cajus und Marcellinus, sowie des Cajus Bruder 
und dessen Tochter Rosa. Dass die Juden zum Herzen Nero’s 
Eingang fanden, ist auch sonst bekannt. 
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Die Schriften der Rabbiner triefen von Blut durch alle 
Jahrhunderte.*) Selbst in den letzten Decennien wagten sie 
Druckwerke mit Blutstellen zu liefern, indem sie theils neue 
Schriften zur Empfehlung und Vertheidigung des rituellen 
Mordes verfassten, theils die älteren Geheim werke fortwährend 
neu edirten. Die neu verfassten Bücher dieser Art werden 
aber, da sie wie ex offo im Zusammenhang die Blutlehre vor¬ 
tragen und deshalb durch nichtjüdische Gelehrte leichter zum 
Nachtheil Israels ausgebeutet werden könnten, in Katalogen 
gar nicht oder sehr selten angezeigt und sehr geheim gehalten; 
seit längerer Zeit bin ich auf der Suche nach einem derartigen 
Schriftstück, dessen Inhalt mir genau bekannt ist und in wört- 
licher Übersetzung veröffentlicht werden soll, sobald ich des 
leider abhanden gekommenen und trotz aller Recherchen seit 
Monaten vergeblich gesuchten Werkchens wieder habhaft werde. 
Einige jüdische Buchhändler antworteten auf die Bestellung, 
das Büchlein existire nicht, andere gaben gar keine Antwort, 
wieder andere lieferten ein grammatisches Werk gleichen Titels 
von Wesely, andere endlich schrieben: kala meozrenu, d. h. 
vergriffen; einen böhmischen Juden traf ich, der sagte, er 
habe das Werk, aber er gab es nicht her. Der Verfasser, Rabbi 
Mendel in Kossow, starb vor etwa 20 Jahren; die Schrift 
heisst: gan naul, verschlossener Garten, und existirt in einigen 
zwanzig Auflagen, die an verschiedenen Orten, z. B. in Lem¬ 
berg, gedruckt wurden. 


*) In der ersten Aufl. des Freiburger Kirchenlexikons wird behauptet, 
Eisenmenger habe nicht gehörig die verschiedenen Zeiten unterschieden; die 
Rabbiner der verschiedenen Jahrhunderte seien eben verschiedener Gesinnung. 
Dies ist die Substanz der Behauptung. Ich erlaube mir dagegen die wohl¬ 
erwogene Bemerkung, dass Eisenmenger keine einzige sachlich falsche Stelle 
enthält und die rabbinischen Schriften der ganzen Zeit nach Christus, der 
Talmudisten wie der späteren Rabbis, ausnahmslos denselben Anschauungen 
huldigen; sie sind in dieser Beziehung unwandelbar wie ein Dopia der ka¬ 
tholischen Kirche. Wer mir irgend eine hebräische oder aramäische Schrift 
eines orthodoxen Rabbiners zeigt, die für jüdische Kreise bestimmt ist und 
die Lehre vorträgt, dass Niclitjuden als Menschen nach den Grundsätzen der 
Gerechtigkeit und Nächstenliebe, wie sie Moses lehrte, zu behandeln seien, 
— dem setze ich 1000 Gulden aus. 
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Ich muss mich demnach gegenwärtig auf den Sohar und 
andere Bücher beschränken, welche zahlreiche und zum Beweise 
ausreichende Stellen enthalten, aber zerstreut und an ver¬ 
schiedenen Orten. Diese Bücher bilden die eigentliche Geheim- 
doctrin oder das nistar, und dahin gehören eben Sohar, Sefer 
hakana, Schaare ora, die Werke Yital’s, Lurja’s u. a. Neben 
ihnen erscheinen als nigleh oder peschat der Talmud, die 
ßischonim (Rif, Halachoth gedoloth, Maimon etc.) und Acharonim 
(Beth Josef, Beth Chaeaseh, Maharil, Schaloth uteschuboth 
Meharasch de Modena, Lebusch von Rabbi Marcus Jaffa, Ture 
sahab, Sifse kohen, Magen Abraham etc.) 

Entsprechend der rabbinischen Tactik, die antisocialen 
und christenfeindlichen Lehren entweder in ihrer Existenz oder 
bezüglich ihrer fortdauernden Geltung zu leugnen, haben die 
Juden in Deutschland (s. „Bote aus dem Riesengebirge“ 8. Juli) 
kürzlich dem Publikum gesagt, dass der Sohar mit dem ganzen 
nistar für sie ebenso wenig bedeute als für die Christen etwa 
der dritte Brief Petri oder das 6. und 7. Buch Mosis. 

Dagegen muss hier bemerkt werden, dass für den scharf 
Blickenden die Unterscheidung von nistar und nigleh, welche 
die Juden machen, freilich an und für sich ziemlich überflüssig ist, da 
die ethischen Principien, welche das Verhalten gegen Nicht¬ 
juden bestimmen, auch im nigleh hinreichend deutlich zum 
Ausdruck kommen, und zwar als Sätze, deren Beobachtung 
Gottesdienst ist. *) Selbst jene Bestandtheile des peschät, 
welche der Censur unterworfen wurden, bringen diese Grund¬ 
sätze mit aller Klarheit zur Darstellung, wenn auch oft nur 
indirect und einschliesslich. Thatsächlich ist jedoch die Unter¬ 
scheidung vorhanden und wir müssen um so mehr darauf 
Rücksicht nehmen, als die Werke des nistar meistens der 
Censur entgingen und daher manche Gedanken mit schöner 
Explicität aussprechen, wenn auch selten in omnibus so wie 

In dieser Beziehung ist die Äusserung des Sohar III. 244b bedeut¬ 
sam: „die Rabbis der Mischna und der Gemara haben ihren Talmud nach 
den Geheimnissen der Kabbala (des nistar) geordnet.“ 48 ) Die Kabbala selbst 
wie der Talmud existirten eben längst schon, ehe sie schriftlich fixirt 
wurden. 
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der schwerzugängliche Rabbi Mendel es gethan. Es wäre 
nach dem eben Gesagten richtiger, wenn die Rabbiner alle 
Geheimsätze, welche sie gegen die Nichtjuden lehren, als nistar 
bezeichnen würden, mögen sie im Talmud oder im Sohar 
stehen. Da indess, wie bemerkt, wegen der oft grösseren 
Explicität der Kabbala (nistar) letztere die Benennung des 
„Verborgenen“ par eminence, das in seinem ganzen Umfang 
nur den Eingeweihten Israels gehört, nicht ohne Berechtigung 
führt, so stellen wir uns auf den Boden der Thatsache und 
bemerken, dass der orthodoxe Jude das nistar (die Kabbala) 
für viel heiliger hält als das nigleh. Weit entfernt, dass die 
Kabbala für die Juden nichts wäre, wie etwa ein 6. oder 7. 
B. Moses, lesen wir vielmehr Tikune Sohar 82a und 114a b, 
dass es eine schwere Sünde ist, die Weisheit der Kabbala zu 
leugnen (natürlich gegen Nichtjuden gilt das Heucheln). Der 
Mafteach, welcher dem I. Band des Premysler Sohar beige¬ 
gehen ist, drückt dies in Kürze so aus: „Eine grosse Sünde 
begeht, wer die Weisheit der Kabbala (in Wirklichkeit) leugnet 
und sagt, es gebe nur peschät; es wäre ihm besser, nicht ge¬ 
boren zu sein.“ 44 ) 

Die Heiligkeit der Kabbala ist so gross, dass man sie 
ohne fluchwürdig zu werden, Uneingeweihten nicht mittheilen 
darf; implicite gilt diese Vorschrift natürlich für die gleich¬ 
wertigen Lehren des nigleh, welche das Glück Israels auf den 
Ruin der Christenheit bauen wollen. Wer die Geheimnisse 
der Kabbala Unberufenen kundgibt, macht sich nach Sohar III. 
244a so schlecht, als ob er sich einer Buhle zugesellte. Und 
der Sohar Levit. 106 a sagt: „es ist nicht erlaubt, diese Worte 
(der Kabbala) aufzudecken, ausgenommen die Gesellschaft der 
Gartenarbeiter (d. h. der Kabbalisten); denn wenn nicht hienach 
gehandelt wird, so seien verflucht diejenigen, welche kommen, 
(die Worte) den Nichtwissenden aufzudecken.“ 45 ) 

Die grosse Autorität der Kabbala erhellt auch aus Fol¬ 
gendem. In dem Werke Keneseth haggedola im Anfang der 
Kelale happosqim im Namen des Radbaz, sowie im Sefer Juchasin 
und im Schaloth uteschuboth Mahari hallevi steht, dass man 
alle Gesetze der Kabbala, welche im Talmud und in den Posqim 
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(Tur, Schulchan etc.) nicht Vorkommen, befolgen muss; ja wenn 
der Sohar gegen den Talmud streitet, richtet man sich nach 
dem Sohar (so: Schejire Keneseth haggedola im Siman 3 hagahoth 
beth Josef oth 4). Ferner hat ja der schulchan aruch hunderte 
von Gesetzen aus dem Sohar aufgenommen; vgl. Orach Ch. 
§ 4, § 25, § 31, § 32, § 56, § 61, § 66, Joreh deah § 89 usw. 
Selbst die Reformjuden befolgen bei ihren Trauungen in dem 
Ringanstecken eine kabbalistisch, im Sohar begründete Satzung; 
denn Eben haezer § 27, 1, Haga heisst es 46 ): „Und so ist es 
Brauch, dass man durch den Ring sich die Braut antraut, und 
die dies thun, finden ihren Grund in den Tikune Sohar“ (diesen 
Brauch haben aber die Juden der ganzen Welt). Wie hoch 
der Sohar in Israel gilt, geht auch aus der Thatsache hervor, 
dass alle Juden, auch die der sog. Reform, so oft vor „offener 
Bundeslade“ gebetet wird (Montag, Donnerstag, Samstags usw.), 
das Gebet Berich schemeh sprechen, welches eben aus dem 
Sohar (II. 206a) entnommen ist. 

Prof. Franz Delitzsch hat in der jüdischen Zeitschrift 
„Die Neuzeit“ (N. 26, 29. Juni 1883) behauptet, dass die 
„Unrechtssätze“ des Rabbinismus, welche jüngst der Judenspiegel 
von Dr. Justus aus dem Schulchan aushob und welche in 
anderer Fassung mein „Talmudjude“ mittheilte, heute keine 
Geltung mehr hätten. Wir wissen es zu schätzen, dass Delitzsch 
diese „Unrechtssätze“ als wirklich vorhanden anerkennt; denn 
die Juden werden, nachdem Freund Delitzsch, ihr Gönner und 
Hoherpriester, diese Anerkennung aussprach, nicht mehr das 
Gegentheil sagen dürfen. Indem aber Delitzsch nunmehr die 
andere Weise rabbinischer Taktik spielt, wo gesungen wird, 
die genannten „Unrechtssätze“ hätten keine Geltung mehr, es 
seien „alte Hosen Kanaan’s, die kein Mensch mehr trage“: so 
wird man schon aus den vorangehenden Bemerkungen über die 
Heiligkeit der Kabbala und die grosse Pflicht ihrer Geheim¬ 
haltung sowie über die durch Soh. HI. 244b erwiesene Influenz 
der Kabbala auf den Talmud begreifen, dass auch diese Position 
völlig unhaltbar ist. Delitzsch hat sich auch sorgsam gehütet, 
seine Behauptung durch Gründe zu schützen, obgleich er doch 
wissen könnte, dass die blosse Versicherung auch eines Leipziger 
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Professors ohne schlagende Argumente in der heutigen Welt 
keine Bedeutung hat. 

Der geneigte Leser möge also beachten, dass der Schulchan 
als Compendium des Talmud unter dem Einfluss des Kabbala 
steht und schon deshalb aus den bereits angeführten Gründen 
für die Juden aller Länder durchaus obligatorisch ist. Dies 
ist so sehr der Fall, dass der Jude Heinrich Ellenberger in 
seinem gegen mich verfassten Werk „Geschichtliches Handbuch“ 
(Budapest 1883) S. 47 sagt: „Der Schulchan aruch ist seit 
drei Jahrhunderten das (einzige) theologische Gesetzbuch für 
die Juden und unser Katechismus.“ Der Schulchan ist eben 
der Talmud für die Praxis, der Inbegriff der talmudischen 
Rechtsbestimmungen, der gesetzlichen Bestandtheile des Talmud 
mit Weglassung der hagadischen Schnurren und des heute nicht 
mehr Praktischen, was einst auf den Tempeldienst in Jerusalem 
Bezug hatte, der beiden Sedarim Seraim und Taharoth usw. 

Ferner sollte Delitzsch wissen, den ja die Juden als 
Kenner ihrer Geheimnisse preisen, dass in Schaloth uteschuboth 
dibre moam Theil eben ezer § 21 gesagt wird: „Jene, welche 
sagen, dass die Worte des Schulchan keine Nothwendigkeit 
auflegen, sich nach ihnen zu richten, sie seien verflucht und 
eine Schlange beisse sie; durch unsere grossen Sünden (natür¬ 
lich gegen den Geist des Talmud) haben wir kein Synedrium*) 
mehr (40 Jahre vor der Zerstörung des Tempels durch Titus 
verlor es seine Geltung), aber die Worte des Sehulchan sind 
uns jetzt die Säulen des Gesetzes; wir haben nicht das Recht, 
abzuweichen von seinen Worten“ (ausgenommen wird, wenn 
im Schulchan ein Wort des „heiligen“ Talmud übersehen ist, 
wie z. B. in Ture sahab in Joreh deah hilchoth challa nach¬ 
gewiesen wird, dass der Schulchan ein Wort des Talmud ver- 
gass, cf. Sifse kohen im Com. zu Choschen ham. § 92). 


*) Und da schreiben sie nun in den Zeitungen, in welchen sie ihr 
„aufgeklärtes“ Publikum bedienen, sie wollten gegen mich ein „Synedrium“ 
berufen, um die Welt zu überzeugen, dass ich Unrecht habe. Das „Syne¬ 
drium“ unter Napoleon I. hat auch für Israel geredet, aber wir wissen wie! 
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Weiterhin sollte Delitzsch wissen von den zahlreichen 
Auszügen des Schulchan, welche die „Unrechtssätze“, als 
jüdisches Recht bis auf den heutigen Tag allen Juden ein¬ 
prägen. So verfasste vor etwa 100 Jahren Rabbi Abr. Danzig 
seine Schulchankatechismen Chajje Adam mit der Erklärung 
Nischmath Adam und Chokmath Adam mit Binath Adam. So 
verfasste der noch lebende ungarische Rabbiner Sal. Ganz¬ 
fried seinen Qizzur Schulchan aruch, und solcher Auszüge mit 
den antichristlichen „Unrechtssätzen“ gibt es eine ganze Menge, 
und sie werden fortwährend in den Katalogen der jüdischen 
Buchhändler ausgeboten. 

Desgleichen sollte Delitzsch wissen, dass jährlich von 
Privaten und Gemeinden viele Gewissensfragen an die Rabbinate 
gerichtet und von letzteren eben vor allem nach dem Schulchan 
entschieden werden. Sammlungen dieser Fragen und Ent¬ 
scheidungen (Schaloth uteschuboth) existiren viele; in dem 
Katalog der Faust’schen Buchhandlung zu Krakau finden sich 
für diese Sammlungen (Sifre Schaloth uteschuboth) allein die 
Nummern 1070—1203; die Sammlung von Schaloth uteschuboth 
der vor drei oder vier Jahren erst verstorbene Rabbiner Natan- 
sohn in Lemberg und Sal. Kluger in Brody füllt allein schon 
ganze Folianten; die des Gaon Rabbi Schreiber, des Vaters 
des letzthin verstorbenen Wiener Abgeordneten, erschien in 
den letzten Jahren unter dem Titel Chatam Sofer in sechs 
Theilen. Die Bücher, welche ich als Gesetzbücher der Juden 
genannt habe, sind also bis auf diese Stunde rechtsgültig; denn 
umsonst schreibt man nach ihnen doch nicht über jüdische 
Gewissensfälle Decisionen, die ganze Folianten füllen. 

Endlich sollte Delitzsch wissen, was in dem Buche Leb 
haibri (Lemberg 1873) Theil 2 pesak beth din zu lesen ist. 
Nach dieser Stelle wurde noch im Herbst 1866 in Ungarn be¬ 
schlossen, dass man an jedem Orte und zu jeder Zeit den 
Schulchan befolgen solle, selbst wenn alle Grossen gegen ihn 
wären und Einer aufstünde der grösser wäre als der Schulchan. 
Dieses Decret ist unterschrieben von 94 Rabbinern, darunter 
sind drei, welche in Israel als „Heilige“ gelten. 
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Nachdem ich dies zur „Kritik der Quellen“, zur Recht¬ 
fertigung der Beweiskraft der citirten Werke auseinander ge¬ 
setzt habe, darf ich zur Behandlung der Blutstellen selbst 
übergehen. Ich gebe im Folgenden eine Sammlung solcher 
Stellen in drei Gruppen. Wenn man gerichtliche Aussagen 
jüdischer Deliquenten abwies, weil sie vorgeblich ausnahmslos 
durch unzulässigen Zwang zu Stande kamen, so kann man 
gegen die den rabbinischen Schriften entnommenen Stellen 
derlei nicht Vorbringen; denn diese Schriften sind ein spontanes 
Product des Rabbinismus. Wie sich a priori begreifen lässt 
und in den zahlreichen einschlägigen Stellen auch deutlich 
hervortritt, ist es aber nicht persönlicher Hass, Rache für 
persönliche Unbilden u. dgl., wodurch sich der Rabbinismus 
zum Morden und zur Ausbeutung der nichtjüdischen Welt, zur 
Vernichtung unseres Lebens, unserer Ehre und Habe gedrängt 
fühlt. Es ist der nackte religiöse Fanatismus, der ihn zum 
Blutvergiessen und zum Zerstören treibt, das heisst, der Wahn, 
dadurch Gott angenehm zu werden, Vergebung der Sünden zu 
erlangen, die Ankunft des vermeintlich noch kommenden 
Messias zu beschleunigen und sich das Paradies, die ewige 
Seligkeit zu sichern. Insofern sind die Morde, welche in den 
jüdischen Büchern als heilig gepriesen werden, sämmtlich rituelle 
Morde, auch in den Fällen, wo das Blnt der Gemordeten nicht 
gerade in die Mazzen gegeben wird. Der „heilige“ Rabbi 
Mendel*) in seinem Gan naul belehrt uns, dass die Zahl der 
Eifrigen, welche aus religiösem Drang Menschenblut geniessen, 
ausser Ungarn, Galizien und überhaupt Polen unter den Ortho¬ 
doxen nicht gar gross ist, aber er kämpft eben dafür, dass 
man von dem Blut, welches in allen Ländern Gott zu Ehren 
von Orthodoxen vergossen werde, auch in die Mazzen geben 
solle. Wer glaubt, der Begriff des Rituellen sei durch den 
Genuss des Blutes bedingt, ist im Irrthum. Die alten Opfer 
im Tempel waren gewiss rituelle Acte, aber Blutgenuss war 

*) Mendel’s Enkel ist auch ein „heiliger“ Rabhi, zu dem jährlich über 
100,000 Juden pilgern, um seine Rathschläge, seine Gebete und „Wunder¬ 
hülfe“ zu erbitten; dieser Enkel heisst auch Mendel, wohnt in Wischnitz 
bei Kossow und ist ein Schwager des „Wunderrabbi“ Friedmann in Sadagora. 


Digitized by L.OOQ Le 



29 


nicht damit verknüpft. Um die Anklage des rituellen Mordes 
zu begründen, genügt es daher, Stellen vorzulegen, aus welchen 
deutlich hervorgeht, dass man jene Morde als heilige Acte der 
Gottesverehrung oder als Opferhandlungen und dgl. ansieht, 
und in dieser Beziehung können wir des Mendel’schen Werk- 
chens allerdings entbehren, da der Sohar und andere Schriften 
mit hinreichender Bestimmtheit reden. Die Stellen, welche in 
dieser Beziehung vorhanden sind, beweisen mit grossem Nach¬ 
druck, dass der geheime Krieg des Rabbinismus gegen die 
Welt ein Religionskrieg ist. Wie Josua gegen die Kanaaniter 
die „Kriege des Herrn“ führte, so wähnt es der Rabbinismus 
gegen uns zu thun. Wie Amalek und die sieben Stämme 
Kanaan’s ein Bannopfer waren für Jehova, so nach der An¬ 
schauung des Rabbinismus auch wir; so oft es den Juden ge¬ 
lingt, unsere Gläubigen zu erwürgen, findet nach rabbinischer 
Idee eine Opferfeier für Jehova statt. So war es durch alle 
Jahrhunderte seit Christi Tode und so wird es bleiben bis 
zum Ende der Tage, solange es wirkliche Juden gibt. Wer 
daher von diesen furchtbaren Dingen eine sichere Kenntniss 
hat, ist als Mensch und Christ verpflichtet, trotz aller Wider¬ 
wärtigkeiten, die für ihn entstehen mögen, die entsetzliche 

_ * 

Wirklichkeit, welche uns umgibt, zu constatiren, um Uner¬ 
fahrene zu warnen und die christliche Gesellschaft, so viel an 
ihm ist, zu bewegen, dass sie sich der Grösse ihres Glaubens¬ 
gutes wieder bewusst werde und ihre heiligen Interessen durch 
weise und kräftige Gesetze*) schütze. / 

*) Wenn von gewisser Seite jüngst wieder geäussert wurde, Gesetze 
seien für die Zügelung des Babbinismus unnütz, so war das hoffentlich nicht 
ernstlich gemeint. Wenn man die grossen Ströme und die Meeresufer durch 
Deiche und Dämme einfriedigt, um den Gefahren grosser Überschwemmungen 
vorzubeugen, so wird jeder einsehen, dass durch diese Yorsichtsmassregeln 
nicht jede Wassemoth beseitigt ist. Denn nicht selten geschieht es, dass 
trotz aller Dämme die Wogen einbrechen und grosse Verheerungen an- 
richten. Soli man nun deshalb alle Deiche und Dämme einreissen, keine 
Deiche und Dämme mehr bauen? Soll man die Gewalt der Gewässer „eman- 
cipiren“, um durch „die Macht der Wissenschaft und Civilisation“ ihre Wuth 
zu bändigen? Das hat man unternommen, indem man die Juden emantipirte. 
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V on den Blutstellen theile ich hier zuerst eine den 
Jungfrauenmord betreffende Stelle aus dem Sef'er halquthim 47 ) 
mit. Dieses Werk wurde von dem Rabbi Vital (geb. 1543 f 
1620) verfasst, der bei den Juden als „heilig“ gilt und auch 
auf dem Titelblatt des mir vorliegenden Druckes von 1868*) 
als solcher bezeichnet wird. Diese Ausgabe von 1868 ist bei 
Back in Jerusalem in der von Moses Montefiore geschenkten 
jüdischen Druckerei hergestellt. Vital war ein Vertrauter und 
Schüler des noch „heiligeren“ Rabbi Lurja. 

ln diesem Werke wird fol. 156 a eine Erklärung der 
schwierigen Bibelstelle Spr. 30, 19 (via viri in virgine) gegeben, 
und zwar auf folgende Weise: „Auch habe ich“, sagt Vital, 
„für das erwähnte Vierte (via viri in virgine) eine Erklärung 
gefunden in der Handschrift des Meisters (Lurja), gesegnet sei 
sein Andenken, und ich will sie hier niederschreiben und kurz 
anseinandersetzen. Und dies ist die Sache, dass wir nicht be¬ 
greifen, wie theuer das Blut der Jungfrauen in der oberen 
Welt ist. Denn durch alles, was auf Erden fluchwürdig ist, 
werden gleichsam entehrt die Himmlischen, und sodann ist die 
Braut, — obgleich sie unversehrt ist, eine Jungfrau, die kein 
Mann erkannte, — doch aus den Schaalen (Klipoth), Gott be- 


*) Hebr.<») (5)628, also, da die Juden jetzt 5643 schreiben, vor 15 
Jahren, also 1868. 
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hüte uns vor ihnen.*) Aber nicht blos dies, (dass jenes Blut 
überhaupt theuer ist bei Gott), sondern auch die Vereinigung 
geschieht nur durch die Milderung der Strenge (des Gerichts) 
und die Stärkung (Vergrösserung) der Barmherzigkeit; und 
(dies) wodurch? Dadurch, dass dorthin (nach oben) reicht 
das rothe Blut, welches an sich das Gericht (die Strenge) an¬ 
zeigt, obgleich es reinigende (sühnende) Kraft hat. Und dies 
ist eine grosse Sache, und auf diese Weise erkläre ich die 
via“ etc. 49 ) 

Die biblische Stelle Spr. 30, 19 und Vital’s Text wurden 
von Delitzsch im sexuellen Sinn ausgelegt. Beide sind durch¬ 
aus messianischer Art, wie ich jetzt zeigen will. 

Die biblische Stelle wurde wohl in den Tagen des 
Ezechias geschrieben, nachdem Isaias (Cap. 7) in dem „siehe 
die Jungfrau“ die jungfräuliche Mutter des Erlösers geweissagt 
hatte. Auf die messianische Mutter geht auch unser Satz Spr. 
30, 19. Wie man in der Luft, sagt Agur, vergeblich die Spur 
des Adlers, auf der Woge vergeblich die Spur des Schiffes 
sucht, welches sie durchschnitt, so weiss ich von einer**) 
Jungfrau (und welch’ einer!), die ein Mann (und welch’ einer!) 
heimsucht, ohne dass sich für das natürliche Auge eine Spur 
der Mutterschaft an ihrem Körper nachweisen lässt, so wenig 
als sich (Spr. 30, 20) bei einer verheiratheten Ehebrecherin 
ein Zeichen ihres unerlaubten Umganges findet. Wie sich 
überall das Erhabene und das Niedrige berührt, so auch hier. 
Die ungläubige Judenschaft hat auf Jesum ihre Toldoth Jeschu 
geschrieben, indem sie Maria als eine Gefallene ansah, wie die 
Naturwelt die „Jungfrau mit dem Manne“ Spr. 30, 19 gleich 
der Ehebrecherin v. 20 zu betrachten pflegt. Der Seher aber 
stellt beide neben einander, die Jungfrau — Mutter neben 


*) Chas wesehalom parce et pax sit wie etwa das lat. quod absit, 
quod Deus dementer avertat. Wegen der Verächtlichkeit der klipoth darf 
man immerhin auch chazira wethorta sus et bovina deuten — indess ad 
libitum, die Sache selbst bleibt davon unberührt. 

*») Almah (Jungfrau) ohne Artikel ist die semitische Indetermination 
ad amplificandum! Qualis! Cf. de Sacy, Anthol. Gram. 80. 
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ihr Zerrbild, um den gläubigen Leser zu belehren, dass sie 
nicht zu identificiren sind. 

Wäre die via viri in virgine nicht von der übernatür¬ 
lichen Empfängniss des Erlösers gemeint, welche das Evangelium 
als ein Werk des hl. Geistes bezeichnet (quod natum est in 
ea, de Spiritu Sancto est), so würde man freilich mit Delitzsch 
das gewöhnlich Sexuelle zu verstehen haben. Dies geht aber 
im Context nicht an. Denn die Vergleichungspunkte, welche 
Spr. 30, 18 an die Hand gibt, fordern, dass die unauffindliche 
Spur die virgo, die Luft, das Meer betrifft: eine virgo, sagt 
der Seher, wird heimsuchen ein Mann, ohne dass eine Spur 
seines Umganges an ihr zurückbleibt wie die Luft von dem 
Adler durchzogen wird und keine Spur dieses Weges in ihr 
gefunden wird. Die Spur des natürlichen Verkehres eines 
Mannes mit einer Jungfrau ist aber selbstverständlich an der 
Frauensperson constatirbar. Und wenn die Zeit Agur’s, was 
wohl nicht wahrscheinlich ist, die Mittel gekannt hätte, wo¬ 
durch raffinirte Personen ohne Verlust der physischen Virginität 
der Sünde zu leben verstehen,*) so konnte selbst dieser Fall 
dem Verfasser gleichgültig sein. Denn hätte er das natürlich 
Sexuelle im Auge gehabt , so würde sein Spruch auf die 
Warnung eines jungen Mannes vor der virgo abzielen. Diese 
Warnung fiele aber in’s Wasser, da er nach dem Context sagen 
würde: hüte dich, junger Mensch, vor ihr, denn sie weiss ihre 
Schande zu verbergen, indem sie die signa virginitatis zu be¬ 
wahren versteht. Das wäre eine lächerliche Warnung für den 
jungen Mann, der weder selbst die Zeichen der Sünde an sich 
trägt noch durch die Zuständlichkeit der weiblichen Person 
Gefahren zu befürchten hat. Denn wird die Person durch die 
Folgen der That erkannt — und dieser Fall ist hier durch 
die V. 18 dargebotenen Vergleichungspunkte, welche eine Un- 
verletztheit der Almah (Jungfrau) postuliren, schon ganz aus- 

*) Drach, harmonie 2, 157 sagt: „La Conservation des signes matdriels 
de la virginitd apres la perte de l’innocence est un fait, qui a ete nombre 
de fois constante par les hommes de l’art. On en trouve des exemples dans 
les livres de medeciue legale et de Chirurgie.“ Cf. Talmud Kethuboth fol. 
6b und 9. 
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geschlossen — so geht der leichtsinnige Mann sorglos davon, 
■weil er an sich keine Spuren der Sünde trägt und deshalb 
nicht zu entdecken ist. Weiss aber das Weibsbild sich durch 
raffinirte Mittel als intacta zu geriren, so besteht für den 
Mann um so weniger eine Gefahr. Wollte aber umgekehrt 
der Verfasser eine Jungfrau vor dem leichtsinnigen Jüngling 
warnen, so müsste er wiederum ganz anders reden, als er 
wirklich redet. Denn die Almah (Jungfrau), welche er meint, 
ist ja eben eine solche, die nach ihrem Verkehr mit einem 
Manne keine Spuren des Umgangs an sich trägt, so wenig, als 
die Luft eine Spur des Adlers, das Meer eine Spur des in ihm 
dahergefahrenen Schiffes bewahrt; die Warnung sich zu hüten 
vor dem Jüngling, durch den sie eben wegen ihrer Kaffinirtheit 
nicht in die Gefahr des schlechten Namens käme, ist also ganz 
gegenstandlos, wie schon überhaupt die Verhandlung mit einer 
derartigen Person für den auf Zucht und Sitte bedachten Ver¬ 
fasser als eine Unmöglichkeit erscheint. 

Selbst diejenigen, welche an eine Offenbarung nicht 
glauben, müssen nach den Stellen, welche z. B. Lücken (Tra¬ 
ditionen des Menschengeschlechtes) über die auch im Heiden¬ 
thum uralte Erwartung eines Welterlösers als des Sohnes einer 
Jungfrau mittheilt, — zugeben, dass unser Verfasser, da sich 
eine gewöhnlich sexuelle Deutung seines Spruches durchaus 
nicht in den Context schicken will, wenigstens die erwähnte 
auch im Heidenthum vorhandene Idee von der Jungfrau- 
Mutter des Gotteskindes gehabt und hier zum Ausdruck ge¬ 
bracht habe. 

Auch die jüdische Überlieferung hat für die messianische 
Auffassung unserer Stelle wichtige Beiträge geliefert. So 
sagt der Sohar HL Levit. 47a:*) „die Welt sagt, die Almah 
Spr. 80, 19 habe gesündigt, aber nach dem Urtheil des Himmels, 


*) Ich citire den Sohar nach der Ausgabe von Premysl 1880, welche 
das Ganze in 3 Bänden, Schemoth und Yajikra aber im zweiten enthält, wes¬ 
halb Soh. EI. ohne den Zusatz Yajikra oder Leviticus den 3. Band der ge¬ 
nannten Edition bezeichnet, während Soh. III. Yajikra oder Lev. den zweiten 
Theil des zweiten Bandes dieser Ausgabe meint. 

Br. Rohling, Die Polemik. 3 
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in Wirklichkeit, hat sie sich mit dem heiligen Geiste vereinigt.“ 
Bekannt ist, dass der Sohar wiederholt bemerkt, Gäber (vir) 
sei in der hl. Schrift oft die Bezeichnung des heiligen Geistes. 
Der berühmte Verfasser des Schaar hammelech, ein Gaon 
(d. h. Excellenz), sagt auch, indem er eine in Chagiga 14 mit- 
getheilte Thorheit bespricht, dass eine Almah (virgo) durch 
Gottes Wunder Mutter sein könne, da Gott selbst bei Isaias 
Cap. 7 dies ja geweissagt habe. 

Rabbi Vital, der „Heilige“, gibt nun eine Erklärung von 
Spr. 30, welche ebenfalls durchaus messianischen Charakter 
hat, obgleich sie in das Himmlische -das Dämonische mengt; 
denn er lehrt, dass die Ankunft des Messias, der nach dem 
Sohar 1. c. per Spiritum Sanctum kommen muss, durch die 
blutige Opferung nichtjüdischer Jungfrauen beschleunigt werde. 

Wie die Stelle des biblischen Spruchbuches, so haben 
Delitzsch und ein „J“ (Jellinek) in der „Neuzeit“ (N. 27, 1883) 
auch den Vital’schen Text kürzlich im sexuellen Sinne aus¬ 
legen wollen, indem sie behaupten, es handle sich bei Vital 
lediglich um die prima nox matrimonii. Einen Beweis hat 
freilich keiner gebracht, ja nicht einmal versucht. Dass der 
Rabbinismus vor dem Publicum ä la Delitzsch redet und De¬ 
litzsch ä la Rabbinismus, ist selbstverständlich. Dass aber 
die orthodoxen Rabbiner unter sich anders sprechen und das 
Religionsgeheimniss des Jungfrauenmordes preisen, will ich 
jetzt beweisen. 

Zunächst spricht schon die Unmöglichkeit, die erwähnte 
Bibelstelle im Context auf etwas anderes denn auf die messianische 
Mutter zu deuten, für die Überzeugung, dass der mit den Tra¬ 
ditionen Israels so innig vertraute Vital und sein Lehrer Lurja 
an die prima nox nicht gedacht haben können. Vergeblich 
würde man auf den Umstand hinweisen, dass Vital den Aus¬ 
druck dam bethulim gebraucht. Denn bethula hat im plural 
nicht blos bethuloth, sondern auch bethulim. Die sog. birkath 
bethulim, welche so oft in den Acharonim vorkommt, genügt 
hier zum Belege; diese Worte bezeichnen die Einsegnung der 
Bräute zum Ehestande, wenn diese Jungfrauen sind; so ist z. B. im 
Sefer midrasch Talpioth (Warschau 1875) Band 1 S. 109 die 
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Überschrift für die Einsegnung der jungfräulichen Bräute birkath 
bethulim. Ohnehin ist aber in jedem Lexicon zu ersehen, dass 
hethulim nicht blos die signa materialia virginitatis, sondern 
anch überhaupt den Stand der Jungfräulichkeit bezeichnet und 
demgemäss auch das durch Mord vergossene Blut der Jungfrau 
als dam bethulim (Sanguis virginalis) benannt werden könnte, 
wenn bethula nicht wirklich den Plural bethulim bilden würde. 
Nun kommt aber hinzu, dass Vital die Jungfrau, deren Blut 
Gott so theuer ist, als eine Braut bezeichnet, eine Blutbraut, 
die kelula d. h. integra (unversehrt) ist, eine bethula d. i. 
virgo, eine nondum cognita (ve’isch lo jedaah): das Blut einer 
virgo integra, nondum cognita ist doch wahrlich nicht das 
Blut einer cognita: an eine irdische Brautnacht, die prima 
nox, zu denken, ist daher einfach unmöglich. Dazu kommt, 
dass Vital für das orthodoxe Judenthum schrieb, das ihn als 
einen seiner berühmtesten Lehrer verehrt. Für den Orthodoxen 
ist nun aber die Ehe mit einer Nichtjüdin unter schwerer 
Sünde verboten. Hätte also Vital an die prima nox gedacht, 
so würde er die Ehe eines orthodoxen Juden mit einer Nicht¬ 
jüdin für erlaubt, ja für sehr heilig erklärt haben. 

Dass aber die Jungfrau, von deren Blut er redet, eine 
Nichtjüdin ist, folgt aus dem Umstande, dass er sie zu den 
Klipoth (Schalen) rechnet. Dieser Ausdruck bezeichnet die 
Nichtjuden. Im Sohar n. 108 b heisst es: „Die Völker der 
Akum, die da sind die Schale.“ 50 ) Die Benennung der nach 
altjüdischer Meinung 70 nichtjüdischen Völker als Schalen ist 
aber eine übertragene. Denn zunächst heissen die bösen 
Geister, welche als Fürsten jener Völker gelten, Klipoth; denn 
(Schefa tal fol. 4b Vorrede) „die Seelen der nichtjüdischen Völker 
sind von den Kräften der Schalen; “ 51 ) ebenso Emek hammelech 23 d 
cp. 43 schaar olam hattohu: „Die Seelen der Gottlosen sind von der 
Schale (Klipa), die genannt wird Tod und Schatten des Todes.“ 52) 
Die Gottlosen und die Völker der Welt sind, wie man durch 
die Vergleichung der beiden letzten Stellen sieht, identisch. 
Dazu gehören natürlich anch die Christen. Denn Abarbanel 
einerseits sagt im Maschmia Jeschuah f. 36 d: „Die Christen sind 
die Römer, die Kinder Edoms“; 53 ) und anderseits sagt der 

3* 
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Prager Machzor I. f. 13 b: „Das mächtige Reich, das ist das 
gottlose Edom, welches jetzt das mächtige Reich ist, dessen 
Herrschaft sich in der ganzen Welt ausbreitet“: 54 ) offenbar 
kann der Machzor dieses Edom nur von der Christenheit ver¬ 
stehen. 

Im Schefa tal f. 41 c heisst es ferner: „Der Heilige, ge¬ 
lobt sei er, schuf die gute Natur und er schuf die böse Natur, 
er schuf die reine Seite und er schuf die unreine Seite; die 
reine Seite sind die heiligen Sefiroth, die unreine Seite sind 
die Schalen.“ 55 ) Der Sohar I. 13a sagt: „Die Völker der 
Akum, die da kommen von der anderen Seite, die verunreinigt.“ 5ß ) 
Auch sagt der Sohar I 131 a: „Die übrigen Völker, die Akum, 
verunreinigen, solange sie leben; denn ihre Seelen sind von 
der anderen Seite.“ 57 ) Ebenso sagt der Sohar I 130b. Der 
Sohar I 27 a sagt': „Seine (des Teufels) Schalen sind von 
dieser Seite und die Guten von jener Seite . . . und dies (dieser 
Gegensatz der beiden Seiten) ist bezeichnet durch verboten 
und erlaubt, recht und schlecht, unrein und rein.“ 58 ) — 
Sammael, der oberste Teufel, wird auch das Haupt der Schalen 
genannt und er ist zugleich der Fürst der Amalekiter, die 
noch jetzt existiren und besonders die Christen umfassen. Denn 
der Jalkut chadasch fol. 109 c. n. 74 sagt: „Der Fürst Amalek’s 
ist das Haupt der Schalen;“ 59 ) und der Prager Machzor H. 
fol. 15 b sagt: „Der gottlose Amalek regiert in der ganzen 
Welt“ 60 ) — was natürlich nur auf die in der ganzen Welt ver¬ 
breitete Christenheit gehen kann. Nach Schaare Zedek 2 d 
wohnt Gott mit den Guten im hekhal penimi (im inneren Palast), 
die Fürsten der Welt umgeben ihn wie Schalen (Klipoth) 
die Frucht. Auch nach Schefa tal f. 80 c sind die Fürsten 
der Welt, die Teufel, Klipoth, und sie befinden sich ausser¬ 
halb der heiligen Kugel, denn die Gottlosen wandeln rings 
herum. 61 ) Maarecheth haelahuth 60a heisst es: „Die Schalen, 
welche die Fürsten der Völker sind, umgeben rings die Erde.“ 6S ) 
Von diesen bösen Geistern kommen, wie wir sahen, die Seelen 
der Nichtjuden und darum werden auch sie Schalen genannt. 
Vital selbst sagt im Sefer halq. 13 b, „dass die Akum rechte, 
richtige Schalen sind“, zu welchen der Ägypter gehörte, den 
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Moses erschlug; 63 ) und ib. 55 b sagt er: „DieSchalen und die 
Gojim sind wie sie.“ 64 j 

Stellen dieser Art gibt es noch viele. Die vorgelegten 
genügen aber, um zu erkennen, dass Vital, indem er von den 
Jungfrauen aus den Schalen, Klipoth, redet, nur nichtjüdische 
Jungfrauen meinen konnte. 

Von dem Blut dieser Jungfrauen sagt er nun weiter, es 
bewirke die „Vereinigung“, den Ziwug, indem es zum Himmel 
auireichend die Strenge, den Zorn des Gerichtes mildere und 
die Barmherzigkeit stärke; durch seine rothe Farbe symbolisire 
es an und für sich das Gericht, die Strenge, obgleich es in 
diesem Fall, als Blut der Jungfrau, rein sei und reinigende, 
sühnende Kraft besitze. 

Dieser Passus bedeutet, dass durch das Blut der ge¬ 
opferten Nichtjüdin Gottes Zorn gegen die Juden abnimmt und 
sein Erbarmen gegen Israel zunimmt, so dass er endlich den 
Messias, den Israels Sünden (gegen Talmud und Zugehör) auf¬ 
halten, als das Erzeugnis der himmlischen Vereinigung (Ziwug) 
senden kann. Der Beweis für diese Erklärung ist leicht zu 
führen. 

Dass die „Vereinigung“, von der Vital redet, etwas sehr 
Bedeutsames in der jüdischen Theologie sein muss, zeigt unsere 
Stelle auf den ersten Blick. Und dass diese „Vereinigung“ 
etwas sehr Bekanntes in dieser Theologie ist, tritt durch die 
kurze Redeweise des Verfassers ebenfalls deutlich hervor; er 
spricht eben von Allbekanntem und begnügt sich daher, die 
Sache blos zu nennen oder mit einem Worte anzudeuten. In 
dem Werke über die Kabbala von Franck, übersetzt von Adolf 
Gelinek (wohl der jetzige Wiener Adolf Jellinek), Leipzig 
1844, findet sich im 3. Capitel der 2. Abtheilung Einiges, was 
diesen Gegenstand streift. Aber Franck und Gelinek haben 
es nicht verstanden, die Sache in ihrem ganzen Umfang zu be¬ 
sprechen ; die Lehre der Kabbala über den Messias wird kaum 
darin erwähnt, und doch wäre eben dies für nichtjüdische 
Leser von grossem Interesse gewesen. 

Im Kreise der kabbalistischen Sefiroth, bemerkt Franck 
1. c., gehen aus dem Schoosse der absoluten göttlichen Einheit 
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zwei unzertrennliche Principien gleichlaufend hervor, ein männ¬ 
liches oder actives, welches die Weisheit (chokmah) heisst, und 
ein weibliches oder passives, welches binah (Verstand) genannt 
wird. Die Weisheit heisst der Vater, der Verstand die Mutter, 
ihre Vereinigung ist der Ziwug. Zwei andere Sefiroth, welche 
sich „vereinigen“, sind die „Schönheit“, welche als König, und 
die „Schechina“, welche als Matrone oder Königin dargestellt 
wird. Der König und die Königin sind für die Zeugung der 
menschlichen (d. i. jüdischen) Seele, was Mann und Ff au für 
die Erzeugung des Körpers sind. Auf diesem Wege steigt die 
Seele auf die Erde nieder. Wenn die Seele auf Erden ihre 
Mission erfüllt hat und mit allen Tugenden geziert für den 
Himmel reif ist, steigt sie auf, um in Gott zurückgenommen 
zu werden. Dieses Glück ist aber nur den Juden beschieden, 
von den übrigen Völkern fliegen nur jene Funken (niquqin und 
niQuqoth) in Gottes Substanz zurück, welche bei ihrem Anfang 
in sie hineingeriethen. So tödtete Moses nach Vital (Sefer 
halq. 13 b) den Ägypter, um den Funken herauszuziehen, den 
dieser bei seiner Erschaffung empfangen haben konnte. Wie 
nämlich der Schmied, wenn er das Eisen hämmert, nach allen 
Seiten hin Funken sprühen lässt, so liess auch Gott, indem er 
die gute und die böse Seite erschuf, von seinen Lichtfunken 
in die Seelen der Bösen etliche kommen. Es sind 288 Funken, 
welche in den Seelen der linken Seite vertheilt sind; sie 
werden beim Tode der Sünder befreit und steigen zurück in 
Gott, den Urgrund. Wie die aquae femininae im Generations- 
process erforderlich sind, so sind auch jene 288 Funken, die 
bechinoth d. h. Gegenbilder oder Antitypen der weiblichen 
. Wässer, der majin nuqbin, für die himmlische „Vereinigung“, 
aus welcher neue Seelen und endlich der Messias hervorgeht, 
von hoher Bedeutung; und diese Funken, deren Erlösung die 
Ankunft des Messias beschleunigt, zieht man aus den Klipoth, 
indem man die Klipoth wie Moses den Ägypter todtschlägt. 
Indem diese Funken in Gott zurückkehren, wird er gestärkt, 
so dass sein Erbarmen gegen Israel wächst und endlich jener 
Ziwug (Vereinigung) stattfinden kann, aus welcher der Messias 
hervorgeht. 
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Der Mikdasch Melech zu Sohar I. 16 a sagt: „Die 288 
Funken, welche in den Schalen sind, heissen (im Sohar) 
Steine, weil sie Weiher sind, Antitypen der weiblichen Wässer, 
und der Stein ist ein Weib, und die 288 Funken, welche Steine 
heissen, werden hinabgestürzt in den Abgrund, damit sie ver¬ 
schlungen werden in ihm.“ 65 ) Der Sohar will sagen, dass die 
288 Funken, wenn sie ausgezogen werden, in den göttlichen 
Urgrund geworfen werden und deshalb mit Steinen verglichen 
werden; anderseits heissen sie Weiber in der Kabbala, weil 
sie für die göttliche „Vereinigung“ den weiblichen Wässern der 
irdischen Generation entsprechen. 

An diesen Funken haben Könige und Weiber den grössten 
Antheil, ohne Zweifel jene wegen ihrer Macht, diese als Quell 
des Lebens. Der Mikdasch Melech 1. c. sagt: „Um zu be¬ 
seitigen die Schlacken und Schalen, muss man eine Umwälzung 
der Welt bewirken, . . die nur sein kann durch Ermordung 
der Könige . . . und Weibe?“ 66 ) * 

Unter den Weibern ragen die Jungfrauen hervor. Denn 
Sohar I. 51a heisst es: „Es steht geschrieben (Deut. 22, 23): 
wenn sie ist eine puella virgo (naarah), wo naar ohne h steht. 
Warum? Weil sie nicht vereinigt war mit einem Mann, und 
überall (in der Bibel), wo nicht Mann und Frau gefun¬ 
den werden, wird nicht gefunden das h (von naarah) und 
es geht weg davon (von dem Wort naarah) . . .; in dieser 
(folgender) Weise wird alles (in Gott) zu Einem verstärkt: sie 
(die Jungfrau) vereinigt sich (nach ihrer Hinopferung) mit dem 
weissen Licht und Israel vereinigt sich mit ihr .. und dies ist das 
Geheimniss des Opfers, welches wir gelernt haben: es (das 
Opfer) steigt empor und verursacht, dass sich entzündet jenes 
(andere) Licht, und wenn es entzündet ist, wird es verstärkt 
durch das weisse Licht und die Flamme brennt in einer 
Einheit.“ G7 ) 

Die beiden Lichter sind „Weisheit“ und „Verstand“ 
(chokmah und binah), welche durch das Emporsteigen der 
mittelst einer Opferung von Jungfrauen erlösten Funken sich 
verbinden, den Ziwug, die „Vereinigung“, eingehen ; mit den 
emporsteigenden Funken vereinigt sich das betende Israel, 
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welches aus der „Vereinigung“ der Sefirotli den Messias er¬ 
wartet. In Übereinstimmung hiermit sagt auch Vital 1. c. 158 a r 
„via viri in virgine . . adducit sapientiam ad intellectum“; « 8 ) 
es ist die adductio zur himmlischen „Vereinigung“ offenbar 
gemeint und somit wiederum klar, dass Vital weit entfernt 
war, an eine irdische Brautnacht zu denken. 

Dass in den Weibern der Klipoth mehr Funken stecken als 
in den Männern, bei der Ankunft des Messias aber alle heraus 
sein werden, wird wiederholt hervorgehoben. So sagt Mikdasch 
Melech zu Sohar I. 27b: „Wisse, dass es Seelenwurzeln 
(Funken) gibt, die aus den Schalen (Klipoth) nicht weichen, 
wohl aus den Männern, aber nicht aus den Weibern, bevor 
der Messias kommt, das will sagen, auch diese Funken, welche 
man aus den Weibern der Klipoth nicht herausbringen kann, 

siehe, beim Erscheinen des Messias werden alle aus den Klipoth 

* 

weichen.“ 69 ) Durch diese Stelle wird die auch sonst in der 
rabbinischen Theologie ausgesprochene Lehre vorgetragen, dass 
der Messias die letzten Überbleibsel der Nichtjuden vernichten 
wird, so dass in seinem Reich nur Juden sein werden. Für 
das gewöhnliche Volk hat der Rabbinismus dieses Dogma nach 
Drach (Deuxiöme lettre d’un rabbin converti, Paris 1827 p. 99) 
bezüglich der Christen in folgender Weise eingekleidet. Der 
Messias, sagt man, wird sich mit den Christen, die er noch 
vorfindet, einen Spass machen, indem er die Juden in ihrer 
Masse, um sie in’s heilige Land zu führen, auf seinen Esel 
(gewiss einen riesenhaften!) setzt und die Christen an¬ 
weiset, auf dem Schweif des Thieres Platz zu nehmen. Der 
Messias, die Juden und die Christen ziehen dann auf einer 
papiernen Brücke über das Meer und am Ende der Brücke 
angelangt schüttelt der hinterlistige jüdische Esel den Schwanz, 
dass die Christen durch die nun zerreissende Papierbrücke in’s 
Meer fallen und ertrinken, und der Spass ist fertig — alle 
„Funken“, die noch in ihnen waren, sind erlöset. 

Die „Vereinigung“ der Sefiroth Chokmah undBinah, Jesod 
und Malkuth, Ze'ir anpin und dessen Nuqbah wird oft in der 
Kabbala > besprochen. Vernehmen wir noch, wie Vital selbst 
über die Herbeischaffung der weiblichen Wässer zum Zweck 
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der genannten „Vereinigung“ redet. Er sagt im Schaar hak- 
damoth (Jerusalem bei Back 1871) schaar 6 derusch 2 fol. 
88 b: „Das Geheimniss der Sache ist dies, dass wir zum Zweck 
der Paarung des kleinen Gesichtes (Zeir anpin) und seiner 
Frau die weiblichen Wässer hinaufbringen auf zweierlei Weise: 
erstens durch (ein Gebet mit) Niederfallen auf das Angesicht, 
denn dadurch führen sie (die Beter) hinauf die heiligen Funken, 
welche in den Schalen sind, auf der ganzen Welt, die weib¬ 
lichen Wässer der Welten, die geschaffen, gebildet, gemacht 
sind, zu Bachei, dem Weib des kleinen Gesichtes; zweitens, 
indem man tödtet die Schalen (Klipoth) und sie wegschafft 
aus der Welt, denn dann bringen auch sie selbst (die Klipoth) 
die heiligen Funken, welche in den Schalen sind, durch das 
Geheimniss der weiblichen Gewässer hinauf zu dem Weib des 
kleinen Gesichtes und dadurch paaren sich das kleine Gesicht 
und seine Frau und bringen zurecht jene Funken. Und diesem 
ähnlich ist es auch mit dem kleinen Gesicht und seiner Frau: 
denn wenn sie hiuaufsteigen zu Vater und Mutter (den höheren 
Sefiroth Krone und Königin) zur Zeit der Vereinigung wie be-' 
kannt ist, so führen sie mit sich die Abfälle (Funken) von 
Vater und Mutter und führen sie hinauf zur Mutter, in dem 
Geheimniss der weiblichen Wässer (sie bringend) zu ihr (der 
Mutter) und so verursachen sie die Paarung von Vater und 
Mutter und bringen zurecht jene Funken, welche aufsteigen, 
jedes Mal in kleinen Partikeln, und so wird die Sache fort¬ 
gesetzt, bis alle Funken aus den Schalen verschwunden sind, 
um gesondert (aus den Schalen befreit, erlöst) und zurecht 
gebracht zu werden, und dann kommt der Messias, wie be¬ 
kannt ist.“ 70 ) 

Für den Zweck der „Vereinigung“ des „kleinen Gesichtes“ 
und „seiner Frau“ (der beiden Sefiroth) führen also die Juden 
hinauf die weiblichen Wässer, und zwar auf zweierlei Art. 
Einmal durch ein noch heute übliches mit Prosternation auf 
das Gesicht verrichtetes Gebet, welches an sich schon als 
tödtlich für Mitglieder der Klipoth gilt, dann, indem man An¬ 
gehörige der Klipoth handgreiflich todtschlägt. So entsteht 
durch das Todtschlagen, welches die Funken emporsendet, die 
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„Vereinigung“ der niederen Sefiroth, welche man das „kleine 
Gesicht“ und „Rachel“, dessen Frau, nennt. Diese beiden 
fahren dann die Funken zu den höheren Sefiroth „Vater und 
Mutter“ hinauf, indem sie zur Zeit, wann diese sich paaren, 
emporsteigen. Die Funken heissen Abfälle von Vater und 
Mutter, weil sie aus den höheren Potenzen der Gottheit (Vater 
und Mutter oder Jesod resp. Krone und Königin) nach dem 
Geheimniss, welches die Rabbiner Chabu 71 ) nennen, in die 
Klipoth gerathen sind. Die Juden bringen nun theils durch 
Gebet, theils durch Todtschlagen der „Schalen“ jene Funken 
zu den vermittelnden Sefiroth des kleinen Gesichtes und seiner 
Frau, welche sie in den göttlichen Urgrund zurückführen, wo¬ 
durch Gott gegen Sammael und Lilith, welche das Kommen 
des Messias hindern, gestärkt wird, dass er endlich den Messias 
senden kann; wenn alle Funken aus den Klipoth verschwunden 
sind, dann kommt der Messias, wie bekannt ist. Zu den Text¬ 
worten, dass Ze'ir anpin und Rachel „zur Zeit der Paarung, 
wie bekannt ist“, emporsteigen, sei noch bemerkt, dass diese 
Paarung von „Vater und Mutter“ (Käter und Malkuth) täglich 
zwei Mal vor sich geht, nämlich Morgens und Abends, wenn 
die Juden den ersten Vers des Qeriath Schema (Deut. 6, 4) 
lesen. Weitläufig und im Detail erklärt diese Dinge das Buch 
Schaare ora (Thore des Lichtes), ein bekanntes Handbuch zur 
Einführung in die Kabbala. 

Nach diesen Stellen ist klar, dass nach Vital’s Ausdruck 
das Erbarmen Gottes gegen Israel zunimmt und seine Strenge 
sich mildert, wenn die Juden durch den Opfertod nichtjüdischer 
Jungfrauen die Vereinigung der Sefiroth befördern, aus welcher 
endlich der Messias hervorgeht. 


§ 2 . 

Wir können aber noch weitere Beweise anführen, dass 
die rabbinische Theologie das Menschenopfer lehrt. 

Sohar I. 27b heisst es: „Die Schechina ist in Gefangen¬ 
schaft. . . Denn in der Zeit des grossen Gesindels, dass da ist 
eine böse Plage und Amalek, hat der Heilige, gelobt sei er, 
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keine Macht, Israel zu nahen, . . . endlich, zur Zeit des 
grossen Gesindels, das sich unter die Juden gemengt hat, ist 
nicht Annäherung und Vereinigung der Buchstaben des Namens 
Jehova; aber sobald sie (die Amalekiter, die Leute des Ge¬ 
sindels) vertilgt sind aus der Welt, wird es heissen von den 
Buchstaben des Heiligen, gelobt sei er, an jenem Tage (Zach. 
14) wird Jehova Einer sein und sein Name Einer.“ 72 ) 

Die Kabbala (Drach harmonie 1, 286 ff.) lehrt nämlich, 
dass der Name Jehova in den 3 ersten Buchstaben J, H, W 
den Käter, die Chokmah und Binah (Krone, Weisheit, Verstand) 
oder Ab, Ben und Rnach hakkodesch (Vater, Sohn, h. Geist) 
bezeichnet, dass aber der heilige Name erst vollständig ist, 
wenn der zweite Buchstabe H, die Chokmah alaah (sapientia 
superior), durch den heiligen Geist auch Chokmah tattaah (sa¬ 
pientia terrestris) wird geworden sein d. h. wenn die zweite 
Person eine menschliche Natur annehmend auf Erden als 
Messias erschienen ist: dann ist das h in neuer Gestalt, der 
heilige Name hat sein he finale und ist vollständig (Jehovah). 
Bis dahin ist die Schechina in Gefangenschaft, vgl. Sohar Lev. 
47 a. Nun ist es der äreb rab, das grosse Gesindel, welches 

die Erlösung der Schechina, die Ankunft des Messias aufhält. 

• • 

Das Gesindel, welches sich beim Auszug aus Ägypten 
an Israel anhängte, heisst im Exodus äreb rab und diese Be¬ 
zeichnung gilt jetzt für alle Nichtjuden, welche auf der Welt 
mit Juden zusammenwohnen. Denn Sohar III. 125a heisst es: 
„Das grosse Gesindel sind die Völker der Erde, sie sind finster 
und werden nicht Juden genannt.“ 7 ®) Und ib. 125b: „Unter 
das Gesindel der Gottlosen . . in allen Städten und an jedem 
Ort ist e3, wo Israel unter sie zerstreut ist; diese sind das 
grosse Gesindel, welches herrscht über Israel, die Heerde des 
Heiligen, gelobt sei er.“ 74 ) 

Es ist also nicht zweifelhaft, was mit dem Gesindel, dessen 
Vernichtung nach Soh. I. 27 die Ankunft des Messias bedingt, 
gemeint ist. 

Dasselbe lehrt der Sohar I. 28 a: „Gott schuf aus der 
Erde alle Thiere des Feldes und alle Vögel des Himmels. 
Wehe den Menschen (den Juden), die verstopften Herzens und 
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verschlossenen Auges sind, die nicht verstehen die Geheimnisse 
des Gesetzes und nicht wissen, dass die wilden Thiere die 
Völker der Erde sind, von welchen die Schechina keinen 
Nutzen hat in der Gefangenschaft“ 75 ) (d. h. grossen Nachtheil 
hat, da die Gefangenschaft fortdauert, solange die Völker 
existiren). Es folgt dann an derselben Stelle noch eine An¬ 
spielung auf die Jungfrauenopfer, indem Adam’s Schlaf auf die 
Gefangenschaft Israels (des Menschen, ausser welchem es keine 
Menschen gibt) und der Knochen, ans welchem Eva gebildet 
wurde, auf die Jungfrau gedeutet wird, die schön und weiss 
ist wie der Mond. Dies will, wenn man sich an andere, be¬ 
reits angeführte Stellen erinnert, offenbar sagen, dass die Ge¬ 
fangenschaft durch Jungfrauenopfer ihrem Ende zugeführt wird 
wie Adams Schlaf zu Ende ging, als ihm das Bein entnommen 
war. Das religiöse Motiv des Mordens hebt auch die Stelle 
Sefer halquthim 131 b hervor, wo es heisst: „und durch dieses 
wirst du verstehen den in Tikune (Sohar) erwähnten Satz, 
dass wenn einer einen Schleuderstein wirft und zerschmettert 
das Gesicht, man ihm gibt die Tochter des Königs.“ 76 ) Gemeint 
ist im Coirtext die Vernichtung der Klipa, deren Antlitz zu 
treffen ist, wie David’s Stein die Stirne Goliath’s traf. Die 
„Tochter des Königs“ erhalten bezieht sich auf 1 Sam. 17, 25 
und bezeichnet hier bei Vital die Vereinigung mit Gott. 
Dr. Justus hat also diese Stelle sinn-, aber nicht wortgemäss 
übersetzt. 

Wie schon gezeigt wurde, ragen die Könige und Jung¬ 
frauen der Akum vor den übrigen Akum weit hervor, wes¬ 
halb ihre blutige Hinopferung vorzüglich heilig ist. In Bezug 
auf den Fürstenmord sagt auch der Sohar H. 19 a: „Es sagt 
K. Jehuda: Komm und sieh, dass immer wo ihrem (der Akum) 
Fürsten gegeben ist die Herrschaft über Israel, das Gebet 
Israels nicht erhört wird; wenn aber fällt der Fürst der Akum, 
wie geschrieben steht: es starb der König, dann steigt auf ihr 
Geschrei zu Gott.“ 77 ) 

Diese Stelle bezeichnet unleugbar den Fürstenmord als 
eine religiöse Pflicht, weil Israels Gebete unter einem wahren 
Akumfürsten, der als solcher natürlich den Interessen der 
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Akum dient und eben das Volk des Rabbinismus nach Weise 
unserer christlichen Vorfahren behandeln muss, keine Erhörung 
finden. Die Gebete der Sünder allein bleiben ohne Gehör; 
Israel denkt sich also im Stande der Sünde, solange es den 
rechten Akumkönig, natürlich pro posse, nicht beseitigt. 

Aus messianischen Motiven wird auch Sohar I. 238 a ent¬ 
wickelt, dass „ein hartes Gericht über die Völker der Akum 
kommen“ und „dass Israel alle Völker der Akum und die 
Könige der Welt unter sich zertreten soll.“ 78 ) Der Sohar 
I 160 a sagt: „Rabbi Jehuda sprach zu ihm (Rabbi Chezkia): 
So ist es wahrlich und wohl ist dem, der sich von der anderen 
Seite (von den Nichtjuden) los machen kann, und wohl ist den 
Gerechten, die sich von jener Seite los machen und mit ihr 
Krieg führen. Darauf fragte Rabbi Chezkia: mit welchen 
Mitteln soll man gegen sie Krieg führen? Da hob er (Jehuda) 
an und sprach: Spr. 24 (ist geschrieben): denn mit List muss 
man Krieg führen. Welchen Krieg meint man hier (Spr. 24)? 
Man meint den Krieg mit jener schlechten Seite, denn jedes 
Menschenkind (Jude) ist verpflichtet, mit ihr (der bösen Seite) 
Krieg zu führen, über sie die Herrschaft zu gewinnen und sie 
zu beseitigen. Komm und siehe, dass auch Jacob dem Esau 
gegenüber, weil letzterer der (bösen) Seite angehörte, bestrebt 
war, mit List über ihn zu kommen und ihn, soviel er nöthig 
hatte, zu betrügen, damit er über ihn herrsche von Anfang 
bis zu Ende (gänzlich) und damit alles in Ordnung sei wie 
es sich gehört. Darum sage ich, wohl ist demjenigen (Juden), 
der sich befreit von ihnen, dass er kann herrschen über sie.“ 78 ) 

Wer einen Akum erschlägt, ist hoch angeschrieben bei 
Gott, denn er wird im Paradiese zu der Ehrenabtheilung ge¬ 
hören und sich hoher Gunst erfreuen. Der Sohar I. 38 b sagt 
nämlich: „In dem vierten (vorzüglichsten) Palast (des Para¬ 
dieses) dort sitzen alle, die trauerten um Zion und Jerusalem, 
und alle, welche todtschlugen Angehörige der übrigen Völker, 
der Akum . . und so ist Gott bekleidet mit einem Purpurge¬ 
wand und darauf sind eingezeichnet und abgebildet jene Juden, 
welche tödteten Leute aus den übrigen Völkern, den Akum.“ 80 ) 
Vgl. Sefer Or Israel fol. 181 a. 
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Das Motiv des Mordes ist also nach den citirten Stellen ein 

religiöses. Dieses stehu auch Sohar I. 25 a: „Die Völker der Welt 

sind Akum . . sie haben nicht das Gesetz (den Pentateuch und 

Talmud) . . von ihnen ist gesagt, dass sie vertilgt werden 

sollen von der Erde, denn sie sind aus jenen, über die gesagt 

ist: du sollst vertilgen das Andenken Amalek’s . . und ihre 
•• 

Überreste sind in unserer vierten Gefangenschaft unsere Ober¬ 
herren, sie sind Amalekiter. “ 81 ) — Die vier Gefangenschaften 
sind die ägyptische, die assyrische, die babylonische und die 
jetzige durch Titus verhängte. 

An diese Stelle schliesst sich folgende Sohar I. 25 b 
würdig an: „Jene, welche sich bestreben, den Akum Gutes zu 
thun, ihre Seelen werden nicht auferstehen (zur ewigen Selig¬ 
keit) . . denn es ist gesagt über die Akum: du sollst ver¬ 
tilgen gänzlich ihr Gedächtniss.“ 82 ) 

Sohar I. 28 b: „Die wilden Thiere der Völker der Welt, 
die Akum, sie sind die Kinder der alten Schlange, welche die 
Eva verführte . . ihretwegen sagt die Schrift (Ex. 82): wer 
sündigt gegen mich, den werde ich austilgen aus meinem Buche, 
denn sie sind vom Samen Amalek’s, über den gesagt ist (Deut. 
25): Du sollst vertilgen das Andenken Amalek’s.“ 83 ) Cf. Edels 
zu Kidduschin 80. Ebenso Sohar I 130 b zu Ende und 131 a 
zu Anfang. 

Sohar I 46 b: „Gott schuf die grossen Seethiere. Rabbi 
Elieser sagt: das sind die grossen Könige der 70 Völker, . . 
und die lebendige Seele: das ist Israel, denn die Israeliten 
sind Kinder des Heiligen, gelobt sei er, und ihre heiligen 
Seelen kommen von ihm. Die Seelen der übrigen Völker, der 
Akum, woher kommen sie? Rabbi Elieser sagt: von der linken 
Seite, die sie verunreinigt, haben sie ihre Seelen, und so sind 
sie alle unrein und verunreinigen diejenigen, welche sich ihnen 
nähern. . . . Und Rabbi Elieser sagt: dies bestätigt, weshalb 
wir sagten: die lebende Seele ist Israel, die Israeliten sind 
die lebendige, heilige himmlische Seele, aber Vieh und Gewürm 
und wilde Thiere sind die übrigen Völker, die Akum, welche 
nicht sind eine lebendige Seele, sondern Vorhaut, wie wir ge¬ 
sagt haben.“ 84 ) 
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Da die Vorhaut, um des messianischen Heiles theilhaftig 
zu werden, abgeschnitten werden muss, so will Elieser ohne 
Zweifel sagen, dass Israel die Akum, seine Vorhaut, vertilgen 
soll. Das religiöse Motiv des steten Krieges gegen die Akum 
ist somit wieder deutlich ausgesprochen. Und wie tief die 
Überzeugung der Juden von der Nothwendigkeit, die Vorhaut 
zu beseitigen, bis heute sitzt, erfahrt man von Rabbi Rubens 
(der alte und neue Glaube im Judenthum, Zürich 1878, S. 8), 
der mittheilt, dass, wenn ein Kind unbeschnitten stirbt, die 
Beschneidung noch nachträglich an dem Leichnam vollzogen 
wird, damit es fähig sei, in Abrahams Schoss zu kommen. In 
Böhmen ist diese Praxis, noch den Leichnam zu beschneiden, 
allgemein. Derselbe Rubens theilt S. 6 f. mit, dass Prof. Grätz, 
nominell bekanntlich ein Reformjude, in* seiner wissenschaft¬ 
lichen Monatsschrift einen gewissen Med. Dr. Kornfeld dar- 
thun liess, dass „die Beschneidung den menschlichen Organismus 
dermassen verändert, dass erst der Beschnittene fähig ist, die 
„Lehre“ in sich aufzunehmen.“ 

Da die Vertilgung der Akum, wie wir sahen, ein überaus 
heiliges Gebot ist, so gilt als todeswürdig, wer einem Menschen 
aus den Klipoth das Leben rettet. Mikdasch Melech Soh. I. 6 a 
sagt: „Wer einer Klipa, die in Todesgefahr, das Leben schenkt, 
soll des Todes sterben.“ 85 ) Durch solches Erbarmen würde 
man eben die böse Seite stärken. Denn Mikd. Mel. ib. sagt: 
„In der Schöpfung steht eine Hälfte gegen die andere, deshalb 
ist dort immer grosser Krieg zwischen Metatron (dem guten 
Engelfürsten) und seinen Schaaren einerseits und zwischen 
Sammael und seinen Schaaren anderseits und deshalb strebt 
der Geist des Gerechten dahin, die weiblichen Wässer hinauf¬ 
zubringen“ 86 ) und dies ist eben, wie oben bereits gezeigt wurde, 
für die Vereinigung der Sefiroth wichtig, und ausdrücklich wird 
an unserer Stelle noch bemerkt, dass in der Osternacht solche 
„Vereinigung“ stattfinde. 87 ) Der „heilige“ Rabbi Israel Japhe 
sagt (Sefer Or Israel, Frankf. a/O 1664, f. 38 b): „Jeder Jude 
ist verpflichtet, das heilige Volk zu erlösen, welches im fünften 
Jahrtausend (nach Erschaffung der Welt) unter die Klipoth und 
die gottlosen Akum, vertilgt werde ihr Name, gerathen (herein- 
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gefallen) ist. . . Sollte aber einer fragen, wie könnte ich ihm 
aufhelfen, so sagt er (Gott): du sollst vertilgen das Andenken 
Amaleks, denn die himmlische Königin (Matrunitha) wird 
nicht befriedigt, bis du dich an Amalek gerächt hast, die 
Gojim und ihre Kinder aus der Welt auszurotten.“ 88 ) Die 
„Befriedigung“ der Königin geschieht also durch Ausrottung 
der Gojim; dadurch werden ihr eben die „Funken“ zurückge¬ 
bracht, welche als „weibliche Wässer“ ihre „Vereinigung“ mit 
dem „Vater“ zu Stande bringen, woraus der Messias hervorgeht. 

Wie man nach Möglichkeit die Klipoth vertilgen muss, 
so soll man auch ihre Vermehrung thunlichst hindern. Denn 
Mikdasch Melech zu Sohar I. 13b sagt: „Die Wahrheit ist, 
dass man in der Schaale Trennung zwischen den Geschlechtern 
machen muss, in der Weise, dass man die Männer castrirt und 
die Weiber kalt macht (tödtet).“ 89 ) Zum Ausdruck vgl. Baba 
bathra fol. 74 b. 

Dies lehrt auch Sohar II. 64 b: „Die Völker der Akum 
werden Ochs und Esel genannt, und dies ist es, was geschrieben 
steht: ich hatte Ochs und Esel. Und wenn Israel gut ist, ent¬ 
häutet es sie (wie Opferthiere sie schlachtend, cf. 2 Chr. 29, 34: 
zu enthäuten das Brandopfer) und nicht können sie dann 
herrschen über Israel . . Es sagt Babbi Abba: Wenn die 
Akum sich paaren, kann die Welt nicht fortbestehen, darum 
sind wir belehrt worden, dass der Mensch (der Jude) diesen 
bösen Raubgesellen keine Stätte gewähren soll; denn wenn sie 
sich fortwährend paaren zusammen, wird man ihretwegen nicht 
bestehen können; denn von ihrer Seite geht, wenn sie sich 
vereinigen, ihr Wesen aus, das genannt wird Hund.“ 90 ) 

Die Sprösslinge der Akum sind also Hunde, die Israel, 
wenn sie sich ungehemmt mehren könnten, das Dasein ver¬ 
kümmern würden. Israel muss sie also, will es verdienstlich 
handeln und gut sein, schlachten, sie enthäuten wie das Brand¬ 
opfer. Das „Enthäuten“ als Bedingung des Gutseins, des Ver¬ 
dienstes, fordert ohne Zweifel, dass die Tödtung als ein Opfer¬ 
act aufzufassen ist. 

Der Gedanke, dass die Ermordung von Nichtjuden eine 
Opferhandlung ist, kommt oft vor. Im Jalkut Simoni fol. 245 c 
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n 772 und Bammidbar rabba f. 229c heisst es: „Wer das 
Blut der Gottlosen vergiesst, bringt Gott ein Opfer dar.“ 91 ) 
Dass alle Nichtjuden, besonders die Christen, Gottlose sind, 
wurde oben bereits gezeigt. 

Im Sohar III. 277b sagt der „gute Hirte“: „Wir haben 
keine Opfer, als indem wir fortschaffen die unreinen Seiten“") 
(jeder Akum ist eine unreine Seite). Der Mikdasch Melech 
zu Soh. Lev. f. 62 sagt: „Der Bock, welchen sie (am Ver¬ 
söhnungstage) fortschickten zu Asasel (dem Teufel), bedeutet, 
dass auch wir die Klipoth aus der Welt vertilgen sollen.“ 93 ) 
Der Sefer Or. Israel fol. 177b sagt: „Du sollst den Klipoth 
das Leben wegnehmen und sie todtschlagen, dann wird die 
Schechina (die himmlische Königin) es dir anrechnen, als 
hättest du das Weihrauchopfer dargebracht.“ 94 ) 

Und Haschmatoth zu Soh. I. 8 heisst es: „Und es heisst 
(der Altar) eine Schlachtstätte. Warum wird er so genannt? 
Wenn die Menschen nicht gut machen ihre Werke, so opfert 
er sie (nimmt sie als Schlachtopfer in den Tod) . . Und des¬ 
halb wurde die vollkommene Tora des Heiligen, gelobt sei er, 
den Israeliten gegeben, um sie dadurch zu heiligen für das 
Leben der Welt, um sie zu retten aus dem Gericht dieses 
Altares . . Man opfert das Sündopfer . . und den Ziegenbock, 
welche mit den Akum vereinigt worden (identisch geworden) 
sind, von jener Seite der bösen Natur“ (cf. ib. I. 9 a). 

Die Akum also müssen geschlachtet werden, Israel nur, 
wenn es schlecht d. li. wenn es Akum wird; denn der Talmud 
sagt ja Chagiga 15 b, dass Israel trotz aller Sünden gut bleibt, 
wenn es im Herzen den Talmud bewahrt; es gleicht dann einer 
Nuss, die im Schmutz des Bodens die Schaale befleckt, ohne 
den Kern zu beschädigen. 

Der Unterschied zwischen Israel und den Akum soll be¬ 
sonders in der Osternacht zur Geltung kommen. Denn der 
Sohar H. 37 a sagt: „In der Mitte der Osternacht waltet man 
mit Barmherzigkeit und mit Strenge, mit Bannherzigkeit gegen 
Israel, mit Strenge gegen die Völker der Akum.“ 93 ) 

Sohar H. 40 b: „Und sie sollen nehmen jeder ein Lamm, 
ein Lamm für jede Familie (Exod. 12, 3). Wir haben die 

Dr. Rohling, Die Polemik. 4 
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Lehre, dass drei siud gleich: die Erstgeburt des Thieres, die 
Erstgeburt der Gefangenen, die Erstgeburt der Magd, denn 
alles Übrige (das ganze Heil Israels) hängt an diesen drei 
obgenannten Arten und alles ist vereinigt in dem Lamme . . . 
und alle (drei) vereinigen sich in dem, Erstgeborenen der Magd 
und hierüber steht geschrieben: es sei euch eine Satzung: 
bindet ihn mit Banden und er werde bewahrt in euren Händen, 
in eurem Besitz, bis ihr ihn schlachtet und vollziehet an ihm 
das Gericht. Und (die Satzung gilt) bis zu der Zeit, wo 
kommt (der Messias), von dem geschrieben ist: wer ist, der 
kommt von Edom (Isaias 63) und . . Jehova wird König sein 
auf der ganzen Erde (Zach. 14).“ 96 ) 

An das Akumopfer der Osterzeit erinnert auch Sohar H. 
182 a, wonach die Akum der Sauerteig sind, der zu Ostern ent¬ 
fernt w r erden muss. 

Das Dogma, dass die Ankunft des Messias durch die 
Vertilgung der Akum beschleunigt wird, spricht ferner der 
Sohar II. 43 a aus, wo bezüglich der mosaischen Satzung, die 
Erstgeburt des Esels durch ein Lamm auszulösen oder zu 
tödten, bemerkt wird: „Der Esel bedeutet einen Nichtjuden. 
Löse ihn aus der Knechtschaft durch ein Lamm, welches ist 
das versprengte Schaf Israels (Jer. 50) d. i. mache ihn zum 
Juden; und wenn er nicht umkehrt in Busse, so brich ihm das 
Genick ... sie sollen ausgerottet werden aus dem Buche des 
Lebens, denn über sie ist gesagt: wer gesündigt hat gegen 
mich, ich werde ihn austilgen aus meinem Buche.“ 97 ) 

Sohar HI. 277 b: „Und man wird sie vertilgen von der 
Welt . . In einer Zeit der vierten Gefangenschaft (wenn der 
Messias erscheint) werden entweder keine Akum mehr sein 
oder die Menschen (Juden) werden sie nicht kennen; denn 
jene, welche man als Akum erkennt, an ihnen wird man zu 
erfüllen im Stande sein, was geschrieben steht (Deus. 7): seinen 
Hassern vergilt er in’s Angesicht, sie zu verderben.“ 98 ) 

Niemand also wird sich in der glorreichen Zeit Israels 
als Akum blicken lassen: wer aber als solcher erkannt wird, 
den vernichtet man. Auch Rabbi Edels zu Bechoroth f. 9 b 
bemerkt, „dass in der messianischen Zeit nur die Juden am 
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Leben bleiben sollen, nicht aber die Völker, welche sagen, 
der Bnnd Gottes mit den Juden sei vorüber und sie seien 
statt der Juden mit Gott in einem neuen Bund, aber diese 
Völker seien den Pferden und Eseln gleich und ihre Kinder 
gleich Kindern, die ein Pferd mit einer Eselin erzeugte.“ Die 
messianische Ära wird also die letzten Akum vertilgen. Vor 
dieser Zeit hat man, wie oben belegt wurde, nicht minder die 
Pflicht, Akum, wo es angeht, zu vertilgen; aber bis jetzt sind 
die Juden nicht immer ma<jlichin, nicht immer nach Wunsch 
des Rabbinismus im Stande, das ihnen vermeintlich (Deut. 7) 
aufgetragene Vertilgungsgericht zu vollbringen. Daher wohl 
denn auch die Anweisung, die Sache nicht immer mit Gewalt, 
im Sturme, sondern auch meuchlings zu betreiben: denn 
Mikdasch Melech zu Soh. I. 16a schreibt 91 ): „Die Klipa ist 
Finsterniss, man muss sie überwinden und niederwerfen ent¬ 
weder durch Sturm oder durch leise, zarte Stimme“ (d. h. 
durch offene Gewaltthätigkeit oder meuchlings, hinterlistig, 
schmeichelnd.) So auch heisst es Choschen hammischpat 
§ 425, 5 und Joreh deah § 158, 2: „Die Ketzer und Götzen¬ 
diener und wer Gesetze Übertritt, Gott zu erzürnen, wäre es 
auch nur, dass er Fleisch isset, das nicht vom Schächter ge¬ 
schlachtet ist oder dass er Kleider, die aus Wolle und Flachs 
bestehen, trägt, um Gott zu erzürnen, ferner die Ungläubigen, 
die leugnen die Tora und die Weissagungen Israels, diese ist 
man verpflichtet zu tödten: wenn man es öffentlich kann, mit 
dem Schwerte, so soll man es thun, und wenn nicht, so kommt 
man über sie mit Betrug, bis man ihren Tod bewirkt, zum 
Beispiel, man sieht, dass einer von ihnen fällt in einen Brunnen 
und in dem Brunnen ist eine Leiter, so läuft man und zieht 
die Leiter hinauf und sagt, ich eile, meinen Sohn, der auf dem 
Dache ist, herabsteigen zu lassen, darnach werde ich sie dir 
zurückbringen und derlei mehr.“ 16 °) Der Commentar Sifse 
kohen bemerkt, dass zu den Leugnern der Tora auch jene ge¬ 
hören, die einen Rabbi beschimpfen. Über die Minim sagt 
auch Maimon zu Chullin per. 1 mischna 2, „dass man sie 
in diesem vierten Galuth (Gefangenschaft), — wo 
man über Juden (die z. B. den Sabbat schänden und andere 

4 * 
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Todsünden begehen, ausgenommen jene, die nicht aus Bequem¬ 
lichkeit, Leidenschaft oder zur Täuschung der Akum, sondern 
prinzipiell aus Verachtung der rabbinischen Autorität ein 
Gesetz übertreten sowie die Denunzianten jüdischer Geheim- 
lehren und dgl.) keine Todesstrafe verhänge, — durch Er¬ 
mordung aus der Welt schaffe, damit sie Israel 
nicht schaden und Israels Glauben nicht ver¬ 
derben, und dieses Gesetz, diese Minim zu er¬ 
würgen, sei bereits in allen Ländern des 
Abendlandes an vielen Männern zur That ge¬ 
worden.“ Diese Minim sind die Christen, wie bereits (im 
Abschnitt I.) gezeigt wurde; Maimon sagt hier, man nenne 
sie glattweg Epikuräer; obgleich sie nach ihrer Lehre eigentlich 
keine Epikuräer seien, verfahre man doch mit ihnen wie mit 
Epikuräern und schlage sie todt, weil sie die eigentliche Quelle 
des Abfalls vom jüdischen Glauben seien. 

Da oben gezeigt wurde, dass man durch Übertretungen, 
die man sich zur Täuschung der Akum erlaubt (z. B. indem 
man pro forma sich taufen lässt oder als Orthodoxer, um die 
Akum besser auszunützen und zu berücken, sich Reformjude 
nennt und dgl. mehr), Gott nicht erzürnt, so sieht man, dass 
unser Text wiederum jene aus religiösen Beweggründen dem 
Tode weiht, die aufrichtig das Judenthum verwerfen. Derlei 
Leute mengen sich unter die Völker der Welt, die schlechte 
Wege wandeln und darum sterben sollen, wäre es auch am 
Versöhnungstag, dass man sie umbrächte. Denn der Sohar 
II. 89b sagt: „Sicher mit Wahrheit bestimmten die Rabbis 
über die Völker der Welt, die da wandeln verderbliche Wege 
und nicht wissen zwischen rechts und links, die sind wie 
Thiere, — dass es sich gehört, an ihnen das Gericht zu voll¬ 
ziehen, selbst am Versöhnungstag, und über ihre Kinder steht 
geschrieben: sie sind Hurenkinder, echte Hurenkinder; besser 
ist Israels Theil als aller Völker der Akum, denn über Israel 
steht geschrieben: ihr verbindet euch mit Jehova, ihr sollt 
alle leben.“ 101 ) 

Wie sehr verdienstlich und sündentilgend das Ermorden 
der Akum ist, möge noch durch Sohar I. 118 a bestätigt 
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werden. Dort wird erzählt, dass in den Tagen des Rabbi Josi 
jüdische Räuber in einem Gebirge wohnten. Kam ein Mensch 
in das Gebirge, so griffen sie ihn und fragten nach seinem 
Namen. War er ein Jude, so liessen sie ihn frei; war er aber 
kein Jude, so schlugen sie ihn todt, und durch diese That, 
sagt Rabbi Josi, haben sie sich das ewige Leben erworben. 102 ) 

Im Sohar I. 219b heisst es: Unsere Gefangenschaft wird 
fortdauern, solange wir nicht die Herrscher der Akumvölker 
von der Erde vertilgt haben. Rabbi Josi und ein Reisegenosse 
waren beisammen, als sie einen Vogel bemerkten, der ver¬ 
brannt wurde. Dieses Schicksal des Vogels, sagte Josi, sei 
eine Andeutung, wie man mit nichtjüdischen Herrschern zu 
verfahren habe, und darauf beziehe sich Dan. 7, 11: ich sah 
zu, bis das Thier getödtet wurde. Auch Derech emeth be¬ 
merkt zu Sohar I. 219 b, dass die irdische und die himmlische 
Welt nicht eher Ruhe finden können, bis man sich von der 
Herrschaft der nichtjüdischen Herrscher losgemacht haben wird. 
Freilich kostet das wohl ein Stück Arbeit, denn ihre Völker 
sind ja stark; indess gelingen muss es, da Mikdasch Melech 
zu Sohar I. 7 b, wo von einem Rabbi erzählt wird, der Berge 
ausriss, die Anmerkung zufügt: „Die Berge sind die Klipoth, 
die hart (stark) wie Berge sind, und dies ist es, was er sagt: 
er riss Berge aus, nämlich die Klipoth.“ 103 ) 

§ 3 . 

Ich schliesse die vorstehende für den Beweis wohl aus¬ 
reichende, obgleich keineswegs vollständige Sammlung von Blut¬ 
stellen mit Sohar H. 119 a, weil die „Neuzeit“ (S. 269 f. 1883), 
die „Pressburger Zeitung“ (7. Juli 1883) und Delitzsch im 
„Pester Lloyd“ sowie in einer besonderen die „Neuzeit“ re- 
producirenden Schrift, worin er mir ein kinderhaftes „Schach¬ 
matt“ entbietet, erklärten, diese Stelle beziehe sich blos auf 
rohe, unwissende und pflichtvergessene Juden, welche rabbinische 
Gesetze übertreten, aber immerhin Juden bleiben. Solche 
Juden treffe nach dieser Soharstelle die Armuth, die nach 
einem Ausspruch des Talmud dem Tode gleichkomme, und 
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zwar sei es öffentliche Armuth, welche durch die mit ihr ver¬ 
bundene Beschämung das Blut aus den Wangen treibe, so dass 
dieser Tod wie das öffentlich vergossene Blut eines Thieres 
erscheine. Thun aber jene Juden Busse, sagt die „Neuzeit“, 
und öffnen nicht den Mund wider Gott, so ist ihre Armuth 
geschlossenen Mundes, dem Thiere gleich, das nicht reden 
kann. Was das abzulegende Sündenbekenntniss angeht, so 
spreche man (der Arme) mit einem bekannten Bussgebet: ich 
habe keinen Mund zu erwiedern und keine Stirn, mein Haupt 
zu erheben, gestehe seine Sünden, bekenne täglich die Einheit 
Gottes, damit man mit dem Rufe echad (Einer) einst sterbe, 
wie das Thier, welches mit einem Messer nach zwölfmaliger 
Prüfung desselben — was zusammen dreizehn oder den Zahlen¬ 
werth des hebr. Wortes echad beträgt — geschlachtet wird, 
preise und heilige Gott jeden Tag durch das barecliu und 
keduscha, zwei Stücke des Morgengebetes, sowie durch die 
Benedictionen beim Genüsse von Speise und Trank wie ein 
Priester preiset. So die „Neuzeit“, Delitzsch und Gen. 

Deutungen dieser Art können indess für eingeweihte 
Kreise nur ein Lächeln bewirken. Zum Beweise dieser Be¬ 
hauptung führe ich aus der Mitte dieser Eingeweihten selbst 
eine Stimme an, deren Autorität unwidersprechlich ist: ich 
meine das Wort desjenigen, der den Mafteach hassohar, den 
„Soharschlüssel“, verfasste, welcher auch der Premysler Aus¬ 
gabe beigefügt ist und unter bestimmten Schlagwörtern den 
Sinn und Inhalt bedeutsamer Stellen kurz angibt. Eben dieser 
„Schlüssel“ gibt nun aber zu unserer Stelle H. 119 a, die er 
ausdrücklich anführt, unter dem Stichwort Amme haaren fol¬ 
gende Aufklärung: „Man (der Jude) soll sich fern halten von 
den Völkern der Erde (von ihren Grundsätzen), denn sie und 
ihre Kinder heissen Greuel und Scheusale und Vieh und wer 
aus ihnen heirathet, Übertritt das Wort „verflucht ist, wer 
liegt bei einem Thier“, und es ist erlaubt, sie zu tödten seihst 
am Versöhnungstag und man nennt sie Hurenkinder.“ 104 ) 

Es ist unleugbar, dass diese authentische Erklärung des 
Textes das „Tödten“ im eigentlichen Sinne versteht; wäre 
der bildliche Tod der Armuth gemeint, so würde das schlecht- 
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gebrauchte Wort harag „tödten“ nicht der richtige Ausdruck 
sein, es müsste durchaus „Tod der Armuth“ und dgl. erwartet 
werden. Dies um so mehr, als der „Schlüssel“ bemerkt, selbst 
am Versöhnungstag, der doch ein Tag der Gnade ist, könne 
der Tod verhängt werden; nun ist aber bekannt, dass der 
Rabbinismus einen reichen oder wohlhabenden Juden, der 
rabbinische Satzungen verachtet, keineswegs durch Confiscation 
des Vermögens in Armuth stürzt, wenn er auch Flüche über 
ihn spricht. Wohl wird unbotmässigen Juden angedroht, dass 
Gott sie in Armuth stürzen (Sohar III. 219) oder unter nicht¬ 
jüdische. Herrscher bringen werde (Soh. III, 279 a); aber von 
Seite der Juden, welche in unserem Text eben als Handelnde 
erscheinen, wird Güterentziehung, Verarmung als Strafe nicht 
verhängt. Es ist daher unzweifelhaft, dass der Verfasser des 
„Schlüssels“ unter „tödten“ nicht ein bildliches Tödten, son¬ 
dern den wirklichen Tod versteht, und der Sohar II. 119 a 
also Nichtjuden meint, welche selbst am Versöhnungstag ge¬ 
schlachtet werden dürfen. Die mitgetheilte Deduction der 
„Neuzeit“ und ihrer Genossen, welche die Soharstelle auf Juden 
beziehen wollen, ist daher völlig unhaltbar. Dies ergibt sich 
auch klar aus dem Zusammenhang selbst, in welchem die frag¬ 
lichen Soharsätze Vorkommen. Diesen Zusammenhang will ich 
jetzt darlegen. 

Auf f. 118 b Soh. II. heisst es, dass Gott sein Volk 
Israel mit vielen Zeichen gezeichnet hat. Diejenigen, welche 
torah (Gelehrsamkeit) haben, sind gezeichnet mit chäsed (Gnade), 
und' jene, die (talmudisch) gute Werke (mi?voth) haben, mit 
geburah (Stärke). Die rohen und unwissenden Juden, welche 
wie Eruchin 15 b uneigentlich Amme haare? (Völker der Erde) 
genannt werden und weder gute Werke noch Gelehrsamkeit 
haben, sind bezeichnet durch Entfernung der Vorhaut (orlah 
und periah *), kurz durch die Beschneidung. Das Geflügel, 
sagt der Sohar weiter, welches gegessen werden darf, hat als 


*) Periali vocant retectionem membri infantis, quae fit post prae- 
putium abscissum, Buxtorf lex. s. v. cf. Sab. 183 a und Baschi dort, Sab* 
137 b und Joreh deah § 264, 3. 
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Zeichen der Reinheit einen Kropf und abschälbaren Magen.*) 
Andere Thiere, welche erlaubt sind, haben ebenfalls zwei 
Zeichen der Reinheit, nämlich das Wiederkauen und die ge¬ 
spaltenen Hufe. Alle sind also, fährt der Sohar fort, mit zwei 
Zeichen der Reinheit versehen, ebenso wie das heilige Volk 
durch die Entfernung der orlah (Vorhaut) und durch periah 
(retectio) gekennzeichnet ist. 

Nun beginnt ein zweiter Absatz, worin der Sohar (119 a) 
den Unterschied der genannten drei Kategorien Israels er¬ 
örtert. Diejenigen Israeliten, lehrt er, welche zugleich Ge¬ 
lehrsamkeit (Tora) und gute Werke haben und die Gelehr¬ 
samkeit nicht für Lohn, sondern zur Ehre Gottes und seiner 
Schechina betreiben, wie ein Sohn, der verpflichtet ist, Vater 
und Mutter zu ehren, diese sind mit Gott und seiner Schechina, 
welche in ihnen gleichsam vereinigt werden, gekennzeichnet. 
Jene dagegen, welche Gelehrsamkeit ohne gute Werke haben 
oder gute Werke ohne Gelehrsamkeit, in ihnen ist Gott und 
seine Schechina gleichsam getrennt, während die Besitzer von 
Tora und guten Werken einem Baume gleichen, dessen Zweige 
sich nach rechts und links theilen und durch den Stamm in 
der Mitte vereinigt werden. Die Gottlosen aber des heiligen 
Volkes sind jene, welche zwar die beiden Zeichen der Be¬ 
schneidung empfingen, aber weder Tora noch gute Werke 
haben, keine Tefillin an Kopf und Arm tragen, den Sabbat 
nicht feiern und keine Zizith haben. 

Nun folgt ein dritter Absatz, der eine vierte Kategorie 
von Menschen vorführt. Es sind jene, die gar nicht gezeichnet 
sind (delo reschimin), die gar keine Zeichen der Reinheit 
tragen, weder Tora und gute Werke noch Beschneidung. Der 
Sohar führt hier die Stelle Lev. 11 an, wo von den Vögeln 
und Fischen die Rede ist, welche gar keine Zeichen der Rein¬ 
heit haben und deshalb zu den verbotenen, unreinen Thieren 
gehören. Von diesen heisst es Lev. 11: Sie sollen euch ein 
Greuel sein. Von den Menschen der vierten Kategorie, für 

*) Cf. Chull. 56 a: Jeder Vogel, der . . einen Kropf hat und dessen 
fleischiger Magen (der unmittelbar an der Speiseröhre hängt) sich schälen 
lässt (d. h. doppelhäutig ist), gehört zur reinen Gattung. 
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welche der Sohar an die genannte Stelle über die unreinen 
Thiere erinnert, sagt er ausdrücklich, „sie sind nicht Juden, 
sondern Völker der Erde“ 105 ) und „wie jene Lev. 11 er¬ 
wähnten unreinen Thiere, so sind auch sie nach der Bestimmung 
der Talmudlehrer Greuel und Scheusal.“ 106 ) Bei den Ange¬ 
hörigen der vierten Kategorie, den Nichtjuden, verweilt dann 
der Sohar länger, sagt, dass sie Greuel sind und ihre Weiber 
Scheusal und ihre Töchter Vieh und dass sie sterben, in 
Wirklichkeit getödtet werden sollen, und zwar in Öffentlichkeit, 
wie ich gleich näher darlegen werde. Meine Gegner leugnen 
nicht, dass es sich hier um wirkliches Tödten handelt, wenn 
es sich überhaupt um Nichtjuden handelt. Ihre ganze Be¬ 
mühung zielt darauf hin, zu zeigen, es handle sich um Juden 
und darum auch lediglich um den bildlichen Tod der Armuth. 
Ich habe dagegen nach meiner Überzeugung deutlich bewiesen, 
dass der Zusammenhang für meine Auffassung spricht, welche, 
wie bereits angeführt, auch in dem „Soharschlüssel“ aus¬ 
gedrückt ist. 

Diese Auffassung, dass es sich um Nichtjuden und deren 
Hinschlachtung handelt, findet auch eine Stütze in einer bisher 
von mir übersehenen Stelle*) des Talmud, nämlich pesachim 
49 b: „Rabbi Elieser sagt: es ist erlaubt, einen Nichtjuden 
selbst am Versöhnungstag, wenn er auf den Sabbat fällt, zu 
durchbohren. Da sprachen seine Schüler zu ihm: Rabbi, sage 
doch lieber schlachten (statt durchbohren). Er antwortete 
ihnen: nein, wenn man ihn schlachten würde, müsste man eine 
Beracha (ein Lobgebet) sprechen, durchbohren aber kann man 
ohne Beracha.“ 107 ) 

Da hier von Durchbohren und Schlachten die Rede ist 
und das eine dem andern in Rücksicht auf die Beracha vor¬ 
gezogen wir, so ist klar, dass der Talmud an etwaige Con- 


*) Ich bemerke bei diesem Anlass, dass meine frühere Aussage, der 
Talmud sage nichts über den rituellen Mord, sich blos auf den Genuss 
des Blutes bezieht, welchen man damals speciell als rituellen Act zu be¬ 
zeichnen pflegte; aber, wie ich schon oben darlegte, ist überhaupt jeder 
Mord rituell, der als Act des Cultus oder der Gottesverehrung voll¬ 
bracht wird. 
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fiscation der Güter, an das bildliche Sterben durch Verarmung 
nicht denken kann. Eine derartige Bestrafung durch bildlichen 
Tod ist, wie gesagt, im rabbinischen Strafrecht als eine von 
Menschen zu verhängende Strafe überhaupt nicht vorhanden. 
Und was wäre auch eine Wegnahme der Güter durch bild¬ 
liches „Schlachten“ mit Beracha und mittelst „Durchbohrung“ 
ohne Beracha? Im Sohartext handelt es sich, wie wir gleich 
sehen werden, um „Schlachten mit Beracha“, und dieser Aus¬ 
druck bezeichnet auf alle Fälle die wirkliche Tödtung. Die 
erwähnte Talmudstelle liegt ohne Zweifel unserer Soharstelle 
zu Grunde, und da wir, wie gezeigt, für die erstere eine Inter¬ 
pretation auf Beschämung durch Armwerden als irrig ansehen 
müssen, so auch im Sohartext. 

Da die genannte Talmudstelle sehr bedeutsam ist, so füge 
ich den erwähnten inneren Gründen, welche den Gedanken 
derselben als wirkliche Tödtung (und folglich auf Nichtjuden, 
cf. die schon citirte Stelle Maim. zu Chullin per. 1, m. 2) be¬ 
stimmen, als äussere Autorität das prooemium von Beth hallevi 
hinzu, wo über pes. 49 b bemerkt wird: „Die Kabbalisten er¬ 
klären, dass sich diese Stelle auf Sammael (den Teufel) und 
seine ganze Schaar bezieht.“ 108 ) Die kabbalistische Sohar¬ 
stelle, welche auf pes. 49 b Bezug nimmt, ist eben II. 119 a 
wie auch II. 89 b; und dass Sammael mit seiner Schaar die 
Nichtjuden bezeichnet, braucht nicht erst gesagt zu werden: 
zu den hierfür oben schon angeführten Stellen sei nur noch 
Soh. m. 246 b erwähnt, wo es heisst: „Sammael ist der Häupt¬ 
ling Esau’s.“ 1( ’ 9 ) 

Es unterliegt demnach keinem Zweifel, dass der Sohar 
an unserer Stelle in der vierten Kategorie von Nichtjuden 
redet, welche der ßabbinismus als Amme haare? und ummoth 
haolam (Völker der Erde, der Welt) im engeren, eigentlichen 
und wirklichen Sinn bezeichnet, wie es Deut. 28, 10 und im 
Talmud Berach 6 a, Menach 35 b und Raschi dort, wie über¬ 
haupt meistens gemeint ist; Majmon hilch. Jesode hattora per. 

7, 7 sagt ausdrücklich, die Christen seien Amme haare?. 

• • 

Uber die Nichtjuden, deren Weiber und Töchter speciell nam¬ 
haft gemacht werden, heisst es nun weiter, ihr Tod solle in Öffent- 
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lichkeit sein. Bevor aber die Weise, sie zu tödten, geschildert 

wird, gibt der Sohar parenthetisch eine Erläuterung über den 

Begriff des sichtbaren, öffentlichen und des verborgenen Todes. 

„Sterben“, sagt er nach einem bekannten Talmudspruch, „ist 

lediglich verarmen 110 ), aber der Tod, der die Nichtjuden ver- 

amt, soll nicht verborgen sein wie bei Vögeln, welche den 

• • 

Juden verglichen werden, m ) sondern in Öffentlichkeit, vor 
den Augen des Volkes.“ „Der Arme“, fährt der Text fort, 
„gilt als todt; es gibt aber eine verborgene Armuth weg von 
den Augen der Menschen und es gibt eine Verarmung vor den 
Augen Aller, wie wenn man vergiesst eines grossen Thieres 
Blut, dessen Vergiessung vor Aller Augen, Allen sichtbar ist.“ 

Die Armuth in Verborgenheit, von der hier die Rede 
ist, wird ausdrücklich als diejenige bezeichnet, mit der Gott 
Juden bestrafen soll. Dies ist die wirkliche Armuth, Geld- 
armuth. Denn Soh. III. 219 heisst es, dass Gott die Juden, 
wenn sie sündigen, in Armuth stürzen werde. Diese Armuth 
heisst eine verborgene, indem sie mit dem Tode von Vögeln 
verglichen wird, deren Blut nach rabbinischer Vorschrift von 
dem Schächter mit einem Häuflein Asche bedeckt werden 
muss, während dies bei Hausthieren nicht geschieht. Durch 
diesen Vergleich wird angedeutet, dass die erste Armuth eine 
solche ist, wo kein Blut gesehen wird, also blos Geldarmuth, 
während die zweite Armut eine bildliche ist und öffentlich ge¬ 
nannt wird, weil der wirkliche Tod, den sie bezeichnet, das 
Blut sichtbar macht, thatsächliches, wirkliches Blutvergiessen ist. 

Die Nichtjuden also sollen durch bildliche Verarmung 
d. h. durch Hinschlachtung bestraft werden. Für diese Auf¬ 
fassung spricht auch der nun gleich folgende Satz: „Sie (die 
Juden) vergiessen, sollen vergiessen das Blut vor Aller 
Augen.“ 112 ) Wäre Geldarmuth gemeint, so könnte es nicht 
heissen: „sie vergiessen das Blut“, denn solche Armuth ver¬ 
hängen nicht die Rabbiner oder ihre Stellvertreter; diese 
Strafe ist, wie schon gezeigt, ein Gottesgericht, welches Gott 
selbst über den Sünder hereinbrechen lässt. Dass aber Subject 
zu dem Plural „sie vergiessen“ nicht Gott, sondern nur die 
Juden sein können, bedarf keiner Bemerkung. 
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Nun heisst es weiter: 113 ) „So ist die Sache: man yergiesst 
das Blut im Angesicht, vor den Augen der Menschen (Juden), 
dass sie (die Nichtjuden, speciell, da ithhadran fern, ist, die 
Jungfrauen oder „Töchter“ der Amme haaren) sich verändernd 
(die Farbe verlierend) grünlich-gelb werden, wie es Leichen 
sind.“*) Wäre von Beschämung durch Geldarmuth die Rede, 
so würde nicht jeruqin, sondern chivrin stehen; für Beschämung 
ist im Talmud wie in den rabbinischen Schriften nur „erblassen“ 
üblich, > 14 ) während der Talmud (cf. Sab. 134 a Chullin 47 b) 
für Blutverlust jaroq gebraucht. 

Mit vei hadrin wird weiter die Zuständlichkeit der das 
Opfer darbringenden Juden angegeben; das Subject ist eben 
dasselbe wie in schafcliin, sie „vergiessen“ oder „schlachten“: 
„Sie, die Juden, schlachten . . . und zwar wenn sie in Busse 
zu Gott umkehrend nicht öifnen wollen den Mund, Schimpf¬ 
reden auszustossen gegen den Himmel.“ Da die Handlung 
als eine heilige erscheint und deshalb wo möglich in Gegen¬ 
wart einer Assistenz vollzogen werden soll, so wird hier an¬ 
gegeben, dass die Versammelten reinen Herzens sein müssen, 
wegen etwa begangener Sünden wider den heiligen Talmud 
deshalb zuvor, ehe die Feier angeht, ein Bussgebet zu sprechen 
haben, wie dies ja auch bei anderen religiösen Handlungen 
(z. B. um bei einer Trauung als Zeuge fungiren zu können) 
üblich ist. 'Überdies soll die Gesellschaft der Opfernden aus 
verlässlichen Leuten bestehen, welche in der Handlung etwas 
Heiliges sehen und also nicht geneigt sind, ihretwegen den 
Himmel zu lästern, indem sie sagen möchten, die Sache sei 
schlecht, eine Ruchlosigkeit. 

Weiter wird angegeben: „Und ihr Tod soll sein nüt Ver¬ 
stopfung des Mundes wie eines Thieres, das stirbt und nicht 
Stimme und Rede hat.“ 115 ) Wäre vei hadrin Vordersatz, so 


*) Die Suffixe der 3. Person weiblichen Geschlechts in der Mehrzahl 
sind eig. hen, aber auch bei Daniel (7, 8. 19; 2, 33. 41. 42) sämmtlich mit 
waw geschrieben; in unserer Stelle deutet der Wechsel des Genus zugleich 
die in § 2. wiederholt belegte Lehre an, dass eben alle Nichtjuden, Männer 
wie Weiber, zum Opfer tauglich sind. 
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würde hier der Nachsatz mit az mitha beginnen, währeud das 
vorliegende umitha einfach fortsetzt, aber keinen Nachsatz 
einführt. 

Der Schächter geht dann an sein Werk und spricht theils 
vor, theils nach der Handlung ein Lobgebet (vidduj), worin 
er heiliges Schweigen verspricht und Gott gelobt, täglich, wenn 
er kann, diese Handlung zu vollziehen: „Und in seinem Preis¬ 
gebet sagt dieser: „nicht habe ich einen Mund, zu antworten, 
und nicht eine Stirn, das Haupt zu erheben, und er lobpreist 
und gelobt (bestimmt) dem Heiligen, gelobt sei er, dass all¬ 
täglich sein soll sein Tödten in echad wie bei der Schächtung 
eines Thieres (behemah) mit zwölf Prüfungen des Messers und 
dem Messer, welche (den Zahlenwerth des Wortes echad d. i.) 
13 machen,*) und er lobt und preist heilig den Heiligen, ge¬ 
lobt sei er.“ 116 ) 

Weder das Sterberitual („Übergang über den Jabbok“) 
der Juden, welches für die scheidende Seele verschiedene Gebete 
des Glaubens, der Reue und dgl. enthält, hat eine Anweisung, 
mit dem Rufe gerade von echad zu sterben, wie es die „Neu¬ 
zeit“ will und wie es vereinzelt in Berachoth von Akiba er¬ 
zählt wird, noch ist in Armuth Gefallenen derlei als besondere 
Übung vorgeschrieben oder speciell gerathen. Obendrein ist 
im Zusammenhang, wie ich gezeigt habe, von Juden, die da 
mit Armuth bestraft würden, und zwar durch andere Juden 
(„schafchin, sie vergiessen“!), gar nicht die Rede. Das Subject 
von „dieser“, der da redet, ist daher auch nicht ein verarmter 
Jude, sondern der Schächter, welcher mit seinen Assistenten 
vorher in dem Plural „sie vergiessen“, „schlachten“ zusammen- 
gefasst wurde: alle Theilnehmer sind schafchin, wenn auch 
einer blos den Schnitt resp. den Hauptschnitt führt. Und 
dieser mit der Opferhandlung des Schlachtens selbst be¬ 
schäftigte Eine, resp. jeder Einzelne der betheiligten schafchin, 


*) Es ist rabbinische Vorschrift, das Schächtermesser, indem man den 
Nagel des Fingers zwölfmal über die Schneide gehen lässt, zu prüfen, ob 
es schartig ist oder nicht; diese 12 Prüfungen und das Messer selbst bilden 
die Zahl 13 (echad —■ 13). 


Z' 
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ist es, welcher, nachdem der Mund des Opfers verstopft ist, 
sagt, er werde über die Sache (natürlich vor Profanen) nicht 
reden, auf etwaige Fragen Profanen nicht antworten, vor 
derlei Leuten sich dieser heiligen, ihnen unverständlichen 
Sache nicht rühmen, Gott aber, wenn er könne, täglich ein 
solches Opfer darbringen. Auch die nachfolgenden Schluss¬ 
zeilen des Textes sprechen für diesen Gedanken. 

Denn es heisst weiter: „Und er (der vorhin erwähnte 
Schächter, ’ihu,) lobt und heiligt den Heiligen jeden Tag und 
bei seinem Essen und Trinken wie ein Priester lobpreiset (das 
Preisen, Loben ist die Beracha, das Heiligen Keduscha); wenn 
der Geist (die Seele, der Mensch) lobt den Heiligen jeden 
Tag und ihn vereinigt mit seiner Einzigen, welche ist seine 
Schechina, dann steigt der Heilige, gelobt sei er, auf diesen 
Geist herab mit vielen Schaaren» Elias sagt: wahrlich der 
Mensch, welcher lobt und heiligt und vereinigt Gott mit der 
Matrone, mit ihm steigen viele Schaaren (Engel) der Matrone 
hinauf und viele Schaaren des Königs steigen zu ihm hinab, 
und zwar alle diese, um ihn zu behüten und diesen Geist 
wissen zu lassen vieles Neue und Künftige in profetischen 
Träumen und viele Geheimnisse, wie bei Jakob, über den ge¬ 
sagt ist (Gen. 28): und die Engel Gottes steigen auf und ab 
zu ihm, und von diesen Schaaren des Königs und der Königin 
ist gesagt (Gen. 32): und er nannte den Namen des Ortes 
Heerlager; aber der König und die Königin selbst steigen nicht 
herab.“ 

Dieser Passus hat in Bezug auf einen einfachen Büsser, 
den „Neuzeit“, Delitzsch und Gen. vorfuhren, keinen Sinn. 
Denn der jüdische Laie, welcher seine Morgengebete mit 
Beracha und Keduscha und seine Tischgebete mit Beracha 
verrichtet, gilt deshalb nicht „wie ein Priester“, mag er auch 
etwaige Leiden dazu noch mit Ergebung im Geist der Busse 
tragen. Obendrein lehrt die rabbinische Theologie ja auch 
keinesweges, dass durch die erwähnten gewöhnlichen Morgen¬ 
gebete (Beracha und Keduscha) und Tischgebete (Beracha) ein 
solcher Büsser gar Gott mit seiner Schechina vereinigen könnte 
und von den Engeln so ausserordentlich heimgesucht würde 
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wie es hier gesagt wird, dass er nämlich profetische Zustände 
hätte und übernatürliche Belehrungen empfinge. Durch diesen 
Passus werden wir also auf die Stelle bei Vital und ähnliche 
dieser Art zurückgewiesen, die wir oben kennen lernten und 
die uns belehrten, dass der Jude, welcher Jungfrauen und 
überhaupt Akum schlachtet, göttliche Funken, die in den 
„Schalen“ gefangen sassen, erlöset und nach oben sendet und 
dadurch die „Vereinigungen“ der Sefiroth, Gottes und der 
Schechina, der Weisheit und des Verstandes, des Königs und 
der Königin bewirkt, „Vereinigungen“, die besonders in der 
Osternacht, aber auch sonst immer stattfinden und aus welchen 
endlich der Messias hervorgehen muss. Weil aber diese „Ver¬ 
einigungen“ in der Höhe stattfinden, steigen blos, wie Elias 
sagt, die Engel zu dem heiligen Opferpriester auf und ab, aber 
der König und die Königin feiern oben die himmlische Braut¬ 
nacht. 

Angesichts alles dessen, was ich über den Zusammenhang 
und das Einzelne gesagt habe, ist es mir unmöglich, etwas 
anderes in diesem Text zu finden. Der Leser selbst möge 
daher entscheiden, ob die Juden Herrn Delitzsch es Dank 
wissen dürfen, dass er im „Pester Lloyd“ erklärte, Moritz 
Scharf habe sicher die Wahrheit gesagt, wenn meine Erklärungen 
richtig seien. 
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Die Stellen, welche wir durchgenommen haben, zeigen 
uns den Rabbinismus in seiner wahren Gestalt. Nicht blos 
die Erde, sondern auch den Himmel will er nur für Israel. 
Ein dringlicherer Mahnruf an die Christen, einig zu sein und 
mit Entschlossenheit zum Schutz ihrer heiligen Interessen zu¬ 
sammen zu treten, lässt sich nicht denken, als diese Stimme 
des Rabbinismus selbst, welche wir vernahmen. 

Soll ich ein Wort zum Schlüsse sagen, welches geeignet 
ist, alles zusammen zu fassen, was wir hörten, so kömmt mir 
Dante in den Sinn, als er die Hölle beschreiben wollte. Er 
gab dem Thor die Aufschrift: Ihr, die ihr eingehet, lasset 
fahren alle Hoffnung. So auch ruft uns der Rabbinismus zu: 
Ihr seid das Volk der Hoffnungslosigkeit. Noch 1880*) liess 
er in Premysl (Sohar DI. 282) den Text drucken, „dass in 
der andern Welt die Gottlosen an einen Platz voll Unrath 
kommen, Unrath der Retirade“. „Dorthin“, sagt er uns 1. c., 
„wirft man todte Hunde und Esel, dort werden begraben die 
Christen und die Türken; Jesus und Muhamed, die todte Hunde 
sind, liegen dort begraben; und dies ist das Grab der Ab¬ 
götterei, wo man begräbt die Unbeschnittenen, welche sind 

*) Ich sagte gelegentlich in den Blättern, bis 1875 seien schon 270 
Ausgaben des Sohar erschienen. Da Delitzsch in seinem famosen „Schach¬ 
matt“ auch diese Angabe falsch nennt, so bemerke ich, dass Rabbi Josef 
Katz in dem Werke Mazdik Sefarim (Zitomir 1879), welches eine Gegen¬ 
schrift zu Rabbi Jakob Emden’s Matpachoth hassefarim ist, in der Abtheilung 
Sohar sagt, dass bis (5635 = 1875) 270 Ausgaben des Sohar erschienen; er 
gibt zugleich an, wo diese Ausgaben erschienen und wie oft an den ein¬ 
zelnen Orten. 
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todte Hunde, Greuel und böser Gestank, mit Schmutz bedeckt 
und stinkend, sie kommen von einer bösen Magd und sind das 
grosse Gesindel, welches sich anhängte an Israel . . . Todten¬ 
gebein und unreines Fleisch, . . worüber geschrieben steht: 
werft es vor die Hunde.“ 

Was der Rabbinismus im Laufe der Jahrhunderte geplanet 
und gethatet hat, um unser Volk zu verderben, ist ganz ent¬ 
sprechend diesem Gemälde über unser Loos in der Ewigkeit. 
Es offenbart sich darin, dass der Jude nach Christus durch 
alle Jahrhunderte tief durchdrungen ist von dem Gedanken, 
dass er verpflichtet ist, „auszurotten die Dornen aus dem Garten, 
nämlich auszurotten die Klipoth und sie von der Erde zu ver¬ 
tilgen; denn es gibt für den Heiligen, gelobt sei er, keine 
grössere Freude, als die, wenn wir die Gottlosen, die Klipoth, 
von der Welt schaffen.“ (Or Israel fol. 180). m ) Ich habe 
ein schönes Material über die letzten tausend Jahre, wie es in 
den jüdischen Büchern selbst vorliegt, beisammen; in einer 
besonderen Schrift will ich es der Öffentlichkeit übergeben, 
sobald die Ereignisse es fordern. Inzwischen mögen alle 
Christen, Protestanten wie Katholiken, erwägen, was bereits 
gesagt ist und sich unitis viribus an’s Werk begeben, den ge¬ 
meinsamen Feind durch legale Mittel unschädlich zu machen. 
In dem Maasse, als dies gelingt, werden wir unsere eigene 
Sache fordern und wieder ein einheitlich starkes Volk sein; je 
länger der rabbinische Einfluss in Europa herrscht, desto weiter 
werden wir in unseren Principien, in unserer Macht, in allen 
Beziehungen getrennt und zersetzt werden. Ein Wort des 
Rabbi Schabti hallevi aus Warschau möge uns in dieser Hin¬ 
sicht eine heilsame Lehre sein. Dieser Rabbiner sagt nämlich 
in seinem Buche Qoroth Israel (schaar 2, zum Jahre 5310 d. i. 
1550 n. C.) über die unglückselige Glaubensspaltung des Abend¬ 
landes, „dass die Weisen Israels, die Rabbis, sich befleissigten, 
den Streit unter den Nazarenern, als das Feuer zu brennen 
anfing, zu verstärken; denn“, sagt er, „wenn die Hunde sich 
einander beissen, so lassen sie das Schäflein in Ruhe.“ Die 
Hunde sind die Christen, das Schäflein ist Israel. 

-♦<>"•»- 


Dr. Rohling, Die Polemik. 
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Nachträgliche Bemerkung. 


Seite 58 Zeile 8 von unten wolle man also lesen: 7, 7 bezeichnet die 
Christen und überhaupt Nichtjuden als Amme haare<j. 


Digitized by 


Google 



Anhang. 


jpam ’vro snyi \ntf ^ eh riby h::d ksi Serien 1. 

. d'de 6 by« nnen *6 13 pmefaf oipci? 
.nm nrnsy nsy orroso n\yn thd: ns^ 2. 
•uswtf m js «friss n«DDDfr i'yb po nspy n « 3. 

•bi nn ids D"un 

ps nrnn« dv 6 « Tjb nTP «b ns sms hd s ifr 4. 

.fy □■nsiyfr cpnfr sn« übny 
i^c« ien nn« cryiDn onsun noi«n n«ifr m 5. 
nmns ünisy :rüb n«m fy nsiy ohs nuifro Dn'nimt? 

. mo^nn n«s pi... ?y nsiy oy Jiru'tf nis 
propofr nnnism its n^n ?m«fr ?psn yraa e. 

•p ty ntöseto ns 
. fy «in snyi nfr 7. 

.ifr' ^ iDfrs nb frnin n: «n« 8 . 
p«i.. d w ps pyDÖD ... nfrsy sfr üFDlfrC 9. 
.ms^ nmni? muoi... ?jDy tjti« tu is d*usi« 
• pb p« (□wn fcd^) r 6 np t«d 'n 10. 

.«^jüi« pn« pmp pfr ^ b np t«d n n. 

.dt 6 x pro nso 12. 
pito^ s^tnn ohyn sn t>y no^ifrn nis^ism 13. 

. D'td i«npj in'D^n ifr' niyc: nn« ürsfris: 
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II 


.nona jnra aitfn uni 14 - 
«d^eq niese o'ia^ ... nona^ nntEton ptfa Tpn 15. 
wa dt« «n tidd '«d« dt: «^5« «n dt« «bi nona 
pnp on« on« dt« wmo]«s 'a«s ]n«i avDT 

♦ DT« l'TTp DTAT p«l DT« 
♦ DT« pTTp DTa.T ]'«1 DT« ]" 1 Tp Dn« 16. 

dt«h n« anm nonan n« arvb pano^ dtd 17. 

b«ifcr» n« anm Tan n« ainnbpiano 1« 

.tjtd h«dd T?r 6 ob; hdtd w. 
♦DipD ba m«oe nvn^j betoatf .ob* 1». 

* DDjb T1DT TIDn 20. 
1«Taa S&ü ^«TE” btf DTia 3 ^ DT« nTUO D«T3 21 . 

p«i ona«^DD imaEP «^ nbb dth DBtoeb d« o Diayn 
d« '3 nona misa rma im« tiacM tj^d p*> Tiaa 

•dt« misa rona 

□teo omon teo ntf« avoT np^.n^n i«*> 22. 

Fpn ’«n td« non manpT «td^ bi«pT mn 
rpno ia*vb oatfn ?pvb «a □« htd« rmnm «in 

.. nbcapi «sbipa 

♦mniD imyo 23. 

imab b)y nn« d« pb i«atf Tai btcfcr «'an 24. 
□byn niDi« yna ott ip b tid«i vrai ^«tet 'ana 
'an naT pD'pya iby p«a i«$> d«i oaan ip b tid«itp 3 t 
.□E n tfrrp ^bd po'pya lby p«a p« tdi« sh bxynw 

•ai 3 D n?E? paD p«tf deti bibn «ab 25. 
'Tina Ehlb nb poT «an paa Dtfn bbn «ab 26. 

• npE^DT «nna Ta arr «bi ntM ?pa«^ 
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III 


thdoi Stni m s^nnna m ^Tfer» na 'Nn 27. 

. nS pnatfa man ^nfen by am Nana nS 
rma' in ins' N^tf orasto toi tolotf anlN 28. 
n«r N^ctf aa^a laaftrn anyr£ a.“d nma ai^>B itj 6 pn 

.a£a Vr»i 6 fin ain mna 1 xbw in Bin 
naiy onaiD ontf nniyan^ Sar bn 29. 

•ntf anaia 

pa ]üw pyaoai aauy annaa an# anaia 30. 
aryard anaia laa an nn nniaa aby may^ abyn 

.pS?a n^i aniN pmiai 

.^ara n^> pana «ans wi pcrpa *)av* an naN si. 
nS rvN rrn wvniNa' Hruwa ]nb ^b ni Sn 32. 

•atoy pay nNtsn Nmaytya p nbSo n^bd 
. aiTaiiN^ anfr pfcwa paSn ptf alpa bo 33. 

■ anSy aStfia aa'Ntf pa Snfer» ana paa^ iSdn 34. 

• pnn npa 

.. «a by ^a by wbv 1S0 Snfer» by ®bm pa 35. 

5>?a by pna nNntfn paa paiNn Sbb rrayrrö \nbn 
ihn nirp iTn * 1 Ninn ara a’nai Na by ^a b^pb p:\xn 
. pNa ihn na "an in ^Nitsr» ppN in Nin noi nnN iaah 
. nSn nobü nbDrw ny nb nn p pN 36. 

iSbn SNnfr'a nuoStf avü an^ s^nn N^ty 37. 

. nSi rSp nlaoStf 
•ainn abyatf aia 38 . 
anian niya ntf n da i>Nprp) btd aSyn niaiNa 39. 

Njni' ptfnp Snfen 7 ]a paai anani bto nann anfra 
Sa vraa paanNi am Nniaa iDaanNn n y?a oitypn 
□am Ntfnp Napa S”y inSn paaana r 6 a Narrn 
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IV 


i3i?Db wwp ribi? niDi«D bD« «bsn oi^btf inob nb^bi 
Dibi?DE? dies p:n ?p poi pi d n? ib'c«i «orm in”3D 

olin 

d^did nmn Di- ’in rpynb nnpc« ^:cni 40. 

.nDilD HD D 1 EM 1 i?lTl DHD 1 T 

• UIDD ptf bD 1TOD 1DW 4L 

nuncm ?p« rra« id«j# mniD DiDi?n niD« 42. 

• rrray mdü? n' pinc «in# ’äd ni'Di? idü? ni nn 
pn bi? pbi «nobn bD p«HD«i prvjriDi pan 43. 

♦nb mo «rrni«i 

id 1 «i nbapn niDDn btyidd# vb non tsüij? 44. 

. obu?b «3 nn «b# ib nn alötf mz «b« th «btf 
^rnanb «b« n«b:b «i nbo dmti« «b «m 45. 
pn«i ]ir«i pnn non i«b \«i «bpn nsno p pw 

. i?t «bi p«b n«b:b 

.mm ^ipTQ D 3 ?ö D.ib m ni?DDD &npb pni: pi 46 . 

. D^pbil 1BD 47. 

♦□nihb inns 48 . 

Din t aroo niDun rv^Dib ms n«s:D dji 49. 
«bc: o «in p:i?m mspa *ni«D«i ns nrn« d ins«! bi 
cpiDin bD o pbi?n abii?D D'binD di nn> t)‘« udd 
nbane? m«i dimd nbi?ab idjibj biD^DD nDDb ibbpn:^ 
«b« Hi? «bi in nl^bpnD r\srr «b ^«i nbiro nbibsn 
nnaüi D^in niDoann n’ bi? «b« nfc?w U\« >nin&> 

bi?« D\P 1 nilDtl Dl niD'Dl« DD? i?T pjDl DWVl 

ntsfvBtf no pi bi? «mi nDiüi? «nftp in Uno «in# 

•lai plD 

. n^bp pw dbi? pi? 50. 
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nina ni'jte'n mnaa ncn niiawn nte: 51. 

. nia^pn 

nie nennen na^pn ba: ar 6 ep D'yEhn 52 . 

.mohn 

• ans 'j 2 C"renn an cnxün 53. 

nDha vsby nyahn ans in; matec ma: 54 . 

. ahrn t>aa nDty’a nrna^iatf maa 
*na mno is ana yn n-n aia nir «na näpn 55 . 
m .. nlannrn nlTecn an mno ny . • nNcien ns 

.niahpn an nND’ien 

♦jONaan *onx 5 obcb pn*n ciby pay 56. 
paaca p:\\ yrrna pra na aeiay pay n^ai 57 . 

•pnaaä n\x «3 ndb jobdb «m 

&oddb aiai Ni iotoDD (Pnbd“) nb'n pa^p 58. 

. nnna * "nbiö haai nab nn'm me« *m... *n 

. niabpn a\\n wn p^ay bv nta 59. 

. aS>iyn $>aa ^ia yahn pbay eo. 
.pa^nrv a'yah a'ao ’a ei. 

. pnan a'ao ntown nty antf nia^p 62. 

(seil, bei den Akum) nlC^pn nm« nban BE? 63. 

. anlaa □ , üm nia^pn 64 . 

'zb jzbbn a'Knp: niabpn Tjinaa' psim nan er», 
nänm nap: *<vi pxi papu p'a nirna papi: ana> 
c'yhra innn -pna D^yp-iEto b\dn a^apea ps^a 

. naina 

,; y pn naba *n niabpm c^aon ^na* 66 . 
o^an nna b nvp fb naw... niaHyn nha 6 nah 

. napji 

+ + 1 
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_ VI 

arna nw n^ina nnw nrp ’a (aä anan) a^na 67. 

«^n in« baai «niana mann« «H p:a ab n «b 
«nn.. pno «ptei nantf« *6 «n «api:i nan inanem 
^rmn «nln:a npann« tpk «nna na:n« «b pna 
«r:nn «:anpn «n «in i^m .. na., panno S«nfcn 
nan« pbin« na* «pH«b «nin: '«n^> n^> nyn« p^an 

.nn «nina pbn «rran «nun «nlrua 
.nra^ noann retfotf ^nn.-nobn na: *qnn 68. 
niebpno i«ir xhv niacw ^ nwiv & >a jn 69. 
kW anix i^sx $h rreton ny nlap:n xb anain pni 
mtfon nx'aa run niabpn ^ annlEäo xntfni» fra' 

• niabpna bn ixm tx 

:nnn Tjniab papi: pro nbyn uro« o nann bai 70. 

^a ü'sk n^BJ n 1 «in nn«n pnix Txb napui kt 
a^ly $>aatf nisbpn ^inatf nttflnpn nnmj nhso an nn 
nmn «in an pixn xh napi: *>nn i?« jr a niD^iy ib 
nnm: üd'^d an □: t« a aWn p pnnoi rnie^pn 
«n rrapi: ^x papi: pw niaa niebpn *qinatf neflnp 
onn nlimron n« pjpnoi rrapi:i «i btiIitd p bi 
^x ubty an nttfxa s a napi:i «b «in p a: it xo:nai 
5 ^i« bv nfeün anoy uhsro t« nt:a nrr nya «ix 
:nn otnu abi nbx :b moa xa^x ^« ani« abyoi 
pi nxp nsrp an ^aa bn ann nurown pjpnoi «ix 
nisbpn Tjinaa^ mnir:n ba ba^ iy rpm nann 

.jnüa msto «a 1 *«i pnnnb nnann^ 
. i:jrpn sh a bn = ian n- 
w: prxn an ann «:aian .. «mba xnratf 72 . 
p|1a p]lo... innra «anp^ nap^ iah nb a^p^ai;... in 
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VII 


pn «3 «mm ianp ^nfera pmyo 21 3 ijn «:dt 3 

nmai) riapn pn«3 non« «oteo ponm toi nlrr uv 

•nn« loci m« nl*T nvr «mn oi'3 ct 
i«upn« pitfn p'« p«n w an 3iy 73 . 

. Isafen 

tesi «mpi «mp bD 2 .. «"reh 3 i 3 iy p 74 . 
^«nicr ^7 pjn an 3m p>« ?pp»pT©o bvrtttm in« 

. rihpn «:«y 

toi mfcm nm to noi«n p omto nim mm 75 . 

*-*in ]\T'J7 pTOI 5^ pFB« «Dto^ 11 Q’Dtfrf Fp 

p'« mfrn nin \xnn pr *61 «mm«n tq ptonoo 
.5<nto «ruocto ]ln3 my nantf« «to . ♦ p«n w 

«J3« pnn ]«di pipra naun io«o pn nm 76. 

.« 3 toi «n-13 rvb pm «otob «non «ompn 
nfcmtf p? So»' «Fi ptf n«m «3 nmm n « 77. 
tonfcr npire ynm «b ^«ntsr to nmfr ^ n:ru ontof 
toym td .. 7 ]to non 3 to"D cntof nfem to:tf pu 

. amton to onj/ictf 

»mninn «isn^ nbv «'ooy to ino^ «Htfp «n 78. 

. «oton ptoi nby py n«tf to 
toom ]«o n«sn '«n «in un nm.m n ,*to « 79 . 
■»tom p’« pon «idd n*no rroo «stobt«^ 

rppm m « «idd «mro «3ip «m«bi ,t:d «3in^«b 
nomo yb nfewn ntenra '2 (ib 'bm no«i nnc no3 
7pDu«n «p>3 «noD «mm nonto «n nonto po 
tjd «3intf«l?i ito n«ctottoi «3ip nu nm«^ tw 13 
.mH «noD '«n pa wy ' 21 b hnra un 3 pm in «n 
^nou«n '«o toa iopjD rrov too^i nto «D3nn«i? 
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VIII 


.... nix' xpna xbi xetd' x»na "b'j -x'cbvb p:a 
nxöW ^an in^JD amtfxn wo irr« nxai “na p:ai 

- nrrbv 

pa: bax prx b pm wan xb'na so. 

V'lb XTBTB p"DT . • DOP )'DV "WEH ^>1B£ pj'X bl 

•aby pey nxib ibpn prx Sa pmEhi pppn pm 
non«.. xmnlx 'pb mb.. aby xebn mmx si. 
nx nnen pro nenx"i p^xe um *pxn p inen pro 
nxiran xniba pn:e mxn»'xn p^xm... pby na: 

• mpby pj'x pbt.. pcrn prx 
a'xan dhv Q'J ae nayb na pbnetoi p^x 82. 

. ib nai b naxm pro nenxn. • imp' b 
\3Dipn »njn ^ija p:\xi aby xebnpmxnprrn es. 

*6 xan n»x '£ cb nie») nex rp'TJa'.. renb 'nsn 
□nan) ma nenxn pbn xjhtd pj'xn tbde unex 

.pby "Di nx nnen (na 
mbx t x abun o'j'jnn nx D'nb xnan 84. 
mnn »dj . • pey pjn» b pnan pee pya» prx pbt 
pebp pnnetfjT napn 'ja pj'xn p:a .. bnt^ prxn 
n x xin nnx ]xe oby pey nx&h ' ( x»ej p'nx ppjd 
• qa pjai pne»j pi> dxdei xbe» ted prxe mbx 
mbx t 'xi.. mmna anpn ]xb paxoe-i paxoe mb 
»ej pj'xn bn»' pbx mn »ej pioxn nb jtde 'xn 
pey nx» pb* px In'm »cm nena nxb xtsmp rm 
.pexpna nby xb mn »e: nrx lxb dby 
. mm nie.. ns^pn b nl'n pU 85. 
o» »' ph nsne b nsne cn nn'^'a ejex «o. 
rnl^'m cb pai rni^m ebe pa Ten r6n;i nen^D 




Digitized by v^.ooQLe 



IX 


p*a nba nnl rrb Ten atf map:.. p-nsn nn pb 

. papw 

. na-an iba •. Jan atf Eä 87 . 
t^ajn f^jpa'aa bnar 6 btirw' aa b anna 88 . 
Dfojrn nvabpn pa n«eftan «aba nb:a «tsnap 
Sai« pi« *r«a aa«' aa« a«i •.. db$ na' a'ytfan 
a^cnn «^ 'D pby aai n« nnan prb aa« mb lapaa 
n«i an:n mab pb>a nap: r&ynv ay «raaaa 

. B^n p BjTlT 

anra aia's niab Tpas ne^patf «in na«n so. 

•napjn n« pxi aatn n« aaa aiaa 
ann a'naa mni aiam ai$ pap«“ ctoy pay 90. 
by «^ vb riba p«ai Smfcr 0*1.. aiam aia* b 
pb' tö «ana 'jmra aa «a« 1^.. inby n«ab 6 
pr *6 «nan sy\r« am *6 p:m.. ina apab «ab 'ja 
paaa ina ap'ab ]by sb «ana 'Jirro aaa.. psy>a pj'? 

. ab np«a pnba «mc'pna p'c: pnbi «aaa 
.pap anpn p'«a Q'ytfa b pa Tpian b 91. 

.pa«Da paaa «pnaip«b p:aap n b 92. 
u« dj aya:tf laa S«u 6 pnb.c^ vntf a'yfr.n 93. 

•abn p nvabpn 

pb rabn 1«' omam msbpn nrn a*an 94. 

:naiap naapn b'«a nj'atfn 

«^ Mab "ja aaa 'an npn« ab naia np«i 95. 

Mnml« rp p:ai.. ]b s^naa vr« i.amaiy patfaa 

«ab "ni? na oia^ ^«afcb ]b nam nap Mnabtf 

aay a'yfri.. n«an anp.. naia «inna n:na «aTOi> 

•Ciaya paar« ynn asn «aaa «inna «na 

*+* 
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VIII 


... xpna *031 nc'Di xtyna 'by r^bzb ra 


n v xa ^&6 ^an irp'aa a;na\xn pa f\x nwi na paai 

.vrto 


O'atynn px ^ax pa^x by pro wai xb'na so. 

üob «"PB"!© pDI .. DO pay *mh ^1B£ pa'X bl 
.zafey pay nx*z6 bapn pa\x Sa pa'ty'm pppn pro 
nanx.. vxrvnivx p^ robf. ♦ dtoy xabn niaw si. 
nx nnan pna nanxn pSxa nnn pnxn p inan pna 
r-iKjrm xroba pnaa nxmy'xn pSxai... pby na; 

. aqSay p:\x pSx.. ptyn p^ 
cyxan bby oy aa naya^ na pbnban pSx S2. 

♦ töb nai b naxm pna nanxn. • iaip' b 
aanpn tfnan naa p:\xi afey xabn paixn p rn ss. 

S xan ntyx 'd ob niaa) nax vroaai.. rob T©n 


□nan) na nanxn pbyn xyma pnxn naoa anax 

.pby napnx nnan (na 
myb 'n x ubinan caann nx D'bx xnan 84. 


ronn ty'aa .. pay pyatf b pnan paa pyaty pj'x pSx 
pennp pnnaaaT napn 02 pann paa >. Sxnfcy^ pa^xn 
'n x xin nnx pxa aby pay nxah ptfaa pnx naa 
pa paai pnaaä ]b ^axaan xbaiy naa p: *xa myb 
myb 'n \xi.. rnnna anpn ]xa^ paxaai paxaa mb 
tfaa pj'xn bnty' pbx nm tyaa paxn rob y^aa 'xn 
pay nxty pbx pnx inm fcyam nana nxb xamp nm 
.paxpna nby xb nm cyaa nnx ixb ritoy 
. roa' nia . . naSpn b nim pla 85 . 
aü w ph n^na by nsna an nroü'a aaax so. 
rni^m ab pai vnb"m aba pa n-an n^na nan^a 


v 
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IX 



nniTfc Ten zv m vp 


posn nn 


• pp« 

. nosn tP3 • • :rn tr 87. 

i<Djn jcpioi Hntfr6 t>Ki£” 13 to 3ino es. 
abyn* nie^pn p nieten N0^K3 nfen Ktfop 
S 0 IK piK OK3 ic*p ick dki ... cctf nc* Do&on 
conn *6 'D pbvy 30i hk nncn ]brb ick nb lcprp 
nw cm rrvrb ptes ncp: rmrrn ny Kiv:ncc 

• cb'yn p üjni 

□rvr3 liio nir>6 Tps ne^pstf ko ncK.i 89 . 


• nspin nK psi 100 nK did 1103 

ni 3'n di irm licrn ilttf pipKi dby py 90. 

60 1 k^i r6 rbtiQ poi SKifci Oi.. 11cm iitf b 

]^0) Kt> K1I10 MVT1TC 10 K3K '1 K . - -X'Cibvb 

p\6 Krön pok 3 .-p *6 pjm. ♦ 1.10 cp^ *nby 
pci na opo^ yby xb Kin0 snnic 101.. p>a p>? 
• ato npKi pr 6 o «nffiyro po: pr 6 o kicd 

.pip 3npn 1TK0 ooch bti pi TpiKn 53 91. 

.pKDD pCDD Kpni^K^K ]\ 331 p D'b 92 . 

i:k qj un:tf toi Stkup yr6w rntf iofrn 93. 

- übun p nobpn 

7 \by rby n tki arrcm ms^pn mn Ton 94 . 

:nncp mcpn ii)’K0 rüoco 
Kt) **oby 'as 101 0.1 npnK 6b naic opw 95 . 

MTVOlK ’Tp poi . . ]it> NH31 M'K 1003'ij; pebü 

k nby "rb r13 oici? OKifrb p narr nbp xncbttf 
Diy iw .. nKcon 30p. . naic Kinn 1:0 c Kämest) 

♦ di0JQ p01PK JOl ISO K1ED KOIC Nil 
1 *+* 
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rbn tun nfr niaN nni? n& vrx urb npa 96 . 

Saa nn-aan aiaa nan aiaa nana aiaa pN pap 
bbz N^ai xb'vbi mn rbn ]^Na ma napnc aN# 
a\aa «i napnN rta nnear, aiaa 'Nnai.. psa 
aoonN N.an «mTCDpa nn npa nretoii aa^ rrm 
^un rra payni pa:na ay pnitsha ]iama 
nvn anai aiiND Na ni na a'na nNi Nj£T^i 
n'Ni nfra Nmin p men pan dj? n-N ainn 97. 
pwi •.. ins-un Nnarna pan xb \ni ^«-»ten arme -v 
b Nen acte na aonN imbin am aeo p "NnzanN 1 ? 

• nBDD widn 

ra^> nxana Nn&n NJtao •. NDty p ii^ aam 98 . 

.. ]ina pan p\m pa s<übv na pa 1 vbi iN ritoy 
b$ 'Müb übvn' o anaa) 5a \nd op^> pa p^üia 

♦iaoNn^ me 

bv in .aynan^i nnieaa pas ae^p nme^ penn 99. 

. npa niaai bip n? iN nn n 1 
D'VDrb nia'ay nfcnj/n in xvb onaW cm dto ioo. 
c'oapcNni o^ani? ucaytf aha In niäna tON i^dn 
z h cn pani? msaa !>Nafrna r.Niajai naina ansia# am 
yibv Na 1 in^ dni pin n- onaea paa par6 na vra 
p,D anN raNa ama pran aao'a? iv rai^ya 
anir6 aiacs nnn aiaiNi ipäom aaip aNaa ttom aNab 

•6n anaia NSfai uannNi Mn p na 
p^anoa NjnNa 'üv bv Nman nn calc^pa \xai 101. 
myaa p'N s^na N^Nna 6 nw p pa' «in nmiN 
irana bw on®an am £'bn wa na aawa^ nwa 
pphn HNai... anaia annT na non onw na 'a a\aa 
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XI 


i ilrra D'pann anxi a'na -inHi? ooy psy boo Hntk-'i 

•oaH D"n oynbx 

p'nxn xnbyb H'Dt? 'xn Ha p'x pnnx m. 
"iexe? nn ca'-ina D'ttfpn nis^pn an |n^ 103. 

•nto^pn dh ]niD npya 

□'xnpj onDai Dnss? dcd pxn 'di?d prnnr6 104 . 

DZ3is^ *rnx by naii? dhd xfc?üm nona* cpp$ 
':a n'xnpji D'niDan oi'a anix jinro nn-iDi nana Ci? 


• pan 'Di? xH Snfcn px ^ 
HDa ptfl p*^ pX ?]iX ptfi pts? HD 


. bdut 

105 . 

106. 


pn'jnD nxa mopan 

• D 'niaan oi'a innüP nniD pxn ny n?Hx n x 107 . 

ION tonte6 nt» m rrt^n 1 b nt» meb nivib bnv 

l l , ‘PI* 3 i li7ü P " T1 nana pa n? \rb 
• d np-na Hi ?xdd by 'xpn •ietv'd B'HipDm ios. 

. Jbsn nom by hjidd .. Hdd 109 . 

• xni'ji? xH nn'D rH 110 . 
1 W3 x'Danxa m x!> ]ir6n xnnn nn'D m. 

•pnps nxo^» pari 
•xH 'Dp xdi paan 112 . 
x^j ':a D'i?7 }n"BJxa 'Idi paai# pi? *an 113 . 

)'nna x^i xnarna pnn \xi D'nDa )'pn' pnnnxi 

♦r6i?D 'dH ü'ian rm-6 nhd® 

'-mnx und Baba m. 58 b JOI'n TM XpDID Hx cf. 1 14. 
Jemanden beschämen, eig. das Gesicht erblassen lassen. ^X 

xn'D 'H'xn xn\yaa xdisi moa )inH nn'Di ns. 

• nam Hd nb nH 
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nUD fi6l HD ^ l.TN KD" Dm TP121 116. 

nnrvD ino^ mV *>aa nbpb irp'Di mini mv cmrfc 
pom poi nlpna lonro nona nonen kjiid ihia 

. "Di ribpi? ehpoi ’jpam in« p\m 

npj^ Dian p ninpn npj& ^«Hcr» 13 Da in. 
■*xb nun p« d noi«n ds Si?D oniW?i ms^pn 
niD^pm DDßhn n« d^dd unmb i;d r6n: ribpn 

:D^wn p 
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